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Geneigter Leſer!
 v u Achdem man geſehen und wahrgenommen, daß der Anfang

ſo oder Erſte Theil dieſes Werckleins ſeine geneigte LiebhaberGe und gebuhrendes Applauſum gefunden. So will nothig ſeyn,
 ſo wohl mit der Continuation der notablen und wohl leſens

nen extraordinairen Fatis des AblaßKramers Tetzels, und alſo mit dem
volligen Reſt dieſer Sachen den geneigten Leſern zu gratificiren und aufzu
warten, in der guten Zuverſicht, daß dieſe hier angewendete Muhwaltung
nicht wird vergebens ſeyn, maſſen mancher, ſo in dieſer Wiſſenſchafft der
Reformation:noen iehr unerfahren, ſich die gantze Hiſtorie und merckwur
dige Geſchicht in kürtzer Zeit wird imprimiren und bekannt machen konnen,
dieweil ſolche hierinnen kurtz, wahrhafftig und unpartheyiſch, aus unleug

baren deribenten, und theils Lutheri Schrifften ſelbſt aufs fleißigſte
zuſammen getragen worden.

Tantum.

uo w gg nun die Introducirung des Tetzeliſchen Ordens-Bruders,
—ni (wovon zu Ausgang gemeldet worden,) ſeine Endſchafft errei

chet, war Tetzels erſte Sorge und Bemuhen, wie er mochteSzo iq Urlaub erhalten, um das Geſprach mit Luthero zu continui-
croilo trenz Zu dem Ende verfugte er ſich wiederum zu ſeinem Prin-

verſchaffen, daß er mit Luthero in dem unterbrochenen Geſprache fortfah
ren mochte, denn er habe ein recht innigliches Vergnugen und Freude darvb

empfunden, Dein Anſuchen, mein Tetzel, replieirte der OberComman-
deur, ſolte anjetzo billig kein Ingrels noch Gehor finden, maſſen du deinem

Fr Ver



b(a42)Werſprechen dich mit Luthero in Gute und Gelaſſenheit, ohn alle Rachgier
zu bereden, nicht nachgekommen, ſondern offters einen hamiſchen Papiſten
agiret, und in deſſen neidiſche Fußſtapffen getreten. Habet Gedult, mein
Gebiether, ſprach Tetzel, ich will meine Auffuhrung ins kunfftige beſſern, ich
habe mich deſſen ja auch gleich Anfangs beſchoniget, daß es unmoglich ſeyn
wurde, alle antipathie und angeerbten Groll und Haß auf einmahl fahren
zu laſſen und aus dem Hertzen zu vertreiben, es ſoll aber nicht mehr geſche
hen. So gehe dann hin, antwortete jener, und lerne Aufrichtigkeit, dein
Bitten hat ſtatt gefunden, ich habe fur dich gebeten, daß dir die Augen des
Geiſtes geoffnet wurden, und die Feſte ſich zertheile. Wer war uber dieſe
Worte hochlicher erfreuet, als Tetzel? augenblicklich begab er ſich nach vo
rigem Ort, da er mit Luthero geſprochen, und als er ihn, Lutherum, erblicke

te, ſprach Tetzel.O freudiger und gluckſeliger Anblick; darinnen ich gewurdiget werde,
eure mir hochſt erfreuliche Perſon, werther Lutherus. zu ſchauen, deren An
dencken allein mir die wahrender Zeit ausgeſtandene Hitze des Fegefeuers
erleichtert hat. Darff ich nun wohl ferner euch um die Continuation des
letzlich gehaltenen und unterbrochenen Geſprachs, darinnen wir bis auf die
Anſchlagung eurer Theſes und LehrSatze gekommen, erſuchen und bitten?

Lutherus.
Ohne Bitte, mein Freund, ſoll es geſchehen, horet es nur aufrichtig, nicht

aber mit verharteten und verſtockten Hertzen, an.

Da nun ſolchergeſtalt der Anfang durch die am Abend Allerheiligen
den zi. Octobr. igr7. Mittags um 12. Uhr an der SchloßKirchenThur an
geſchlagenen lheſes zu dem groſſen und heiligen Wercke der Reformation,
ohne mein eigentlich Begehren und Willen, gemachet wurde, ſo will es no
thig ſeyn, und ſich gebuhren, dieſelbige Theſes oder Lehr-Satze, wie ich ſie
damahls angeſchlagen, und an der Zahl 95. waren, allhier zu erwehnen. Es
lauteten dieſelben mit der Rubrie alſo:

Aus Liebe zur Wahrheit und aus Begierde ſelbigerecht
ans Licht zu bringen, wird der Ehrwurdige Vater Martin Lu—
ther,der freyen Kunſte und der Heil. Schrifft Magiſter, wie auch
verordneter Leſer derſelben, auf der Univerſitat Wittenberg
folgende Satze (vom Ablaß) abhandeln und diſputiren. Bittet
derowegen die, ſo ſich gegenwartig mit ihm davon nicht unter

reden konnen, daß ſie ſolches abweſend durch Schrifften
thun wollen im Nahmen unſers HErrn JEſu

L VonChriſti, Amen.



wmc4) G
J. Von den Straffen der Seelen.

J.

aA unſer Meiſter und HErr, JEſus Chriſtus/ ſpricht: Thut
Buſſe rc. will er, daß das gantze Leben ſeiner Glaubigen

auf Erden eine ſtete und unaufhorliche Bitte ſeyn ſoll.
2. Und kan und mag ſolch Wort der Buſſe nicht vom Sacra

ment der Buſſe (das iſt, von der Beichte und Gnugthuung, ſo
durch der Prieſter Amt geubt wird) verſtanden werden.

z. Jedoch will er nicht allein verſtanden haben die innerliche
Buſſe: Ja die innerliche Buſſe iſt nichtia, und keine Buſſe, wo
ſie nicht auſſerlich allerley Todtung des Fleiſches wurcket.

4. Wahret derhalben Reu und Leid (d.i. wahre Buſſe, ſo
lange einer Mißfallen an ſich ſelber hat, nehmlich bis zum Ein
gang aus dieſem in das ewige Leben.

5. Der Pabſt will und kan nicht einige andere Pein erlaſſen,
auſſerhalb derer, die er ſeines Gefallens, oder laut Canonum,
d.i. Pabſtlicher Satzungen aufgeleget hat.

6. Der Pabſt kan keine Schuld vergeben, denn allein ſo fern,
daß er erklare und beſtatige, was von GOtt vergeben ſey, oder
aber, daß ers thue in den Fallen, die er ihm vorbehalten hat.
Welche Falle, ſo ſie veracht wurden, bliebe die Schuld gantz
und gar unaufgehaben oder verlaſſen.

7. GOtt vergiebt keinen die Schuld, den er nicht zugleich
durchaus wohl gedemuthiget, den Prieſter ſeinem Statthalter
unterwerffe.

8. Canones Peœnitentiales, d. i. die Satzungen, wie man
beichten und buſſen ſoll, ſind altein denen Lebendigen aufgele
get, und ſollen nach laut derſelben Satzungen, den jetzt Ster
benden nicht aufgeleget werden.

9. Daher thut uns der Heil. Geiſt wohl am Pabſt, daß der
Pabſt allewege in ſeinen Decreten oder Rechten ausnimmt den
Articul des Todes und die auſſerſte Noth.

10. Die Prieſter handeln unverſtandig und ubel, die den ſter
benden Menſchen pœnitentias canonicas, d.i. auferlegte Buſſe.

Fz ins



bekummert ſeyn, ob wir ſchon des gautz gewiß ſind.

u (44)ins Fegfeuer, daſelbſt denſelben gnug zu thun, ſpuhren und be
halten.

ii. Dieſes Unkraut, daß man die Buſſe oder Gnugthuung,
ſo durch die Canones oder Satzungen aufgelegt iſt, in des Feg
feuers Buſſe oder Pein, ſolte verwandeln, iſt geſaet worden, da

die Biſchoffe geſchlaffen haben.
12. Vor Zeiten wurden Canones pœnæ, d. i. Buſſe oder

Gnugthuung vor begangene Sunde, nicht nach, ſondern vor
der Abſolution aufgelegt, dabey zu prufen, ob die Reue und Leid
rechtſchaffen ware.

1z. Die Sterbenden thun fur alles gnug durch ihren Tod oder
Abſterben, und ſind dem Recht der Canonum oder Satzungen
abgeſtorben, und alſo billig von derſelben Auflage entbunden.

14. Unvollkommene Fromigkeit oder unvollkomene Liebe, deß,
der jetzt ſterben ſoll, bringt nothwendig groſſe Furtht mit ſich ja
wie viel die Liebe geringer iſt, ſo viel in die Furcht deſto groſſer.

15. Dieſe Furcht und Schrecken iſt an ihr ſelbſt und allein
(das iſt, ander Dinge geſchweige) dazu gnug, daß ſie des Feg
feuers Pein und Quaal anrichte, dieweil ſie der Angſt der Ver

zweifelung gantz nahe iſt.
16. Holle, Fegfeuer und Himmel ſcheinen gleicher Maaßlun

terſchieden zu ſeyn, wie die rechte Verzweifelung, unvollkomene
oder nahe Verzweifelung und Sicherheit von einander unter
ſchieden ſind.

i7. Es ſcheinet, als muſſe im Fegfeuer, gleich wie die Angſt
und Schrecken an der Seelen abnimmt, alſo auch die Liebe an
ihnen wachſen und zunehmen.

1s. Es ſcheinet auch unbewieſen zu ſeyn, weder durch gute
Urſachen, noch durch Schrifft, daß die Seelen im Fegfeuer auſ—
ſer dem Stand des Verdienſts oder des Zunehmens an der Lie
be ſeyn.

i9. Es ſcheinet auch dis unerwieſen zu ſeyn, daß die Seelen
im Fegfener zum wenigſten alle ihrer Seeligkeit gewiß und un

II. Von



G( 45) GS
II. Von den argerlichen Folgerungen, ſo aus Tetzels

Ablaß-Predigten kommen.
20. Derhalben meynet noch verſtehet der Pabſt nicht durch

dieſe Worte (vollkommene Vergebung aller Pein,) daß insge
mein allerley Pein vergeben werde, ſondern meynet die Pein
allein, die er ſelbſt hat aufgelegt.

21. Derohalben irren die Ablaß-Prediger, die da ſagen, daß
durch des Pabſts Ablaß der Menſchen von aller Pein loß und

ſelig werde.
22. Ja der Pabſt erlaſſet keine Pein der Seelen im Fegefeuer,

die ſie hatten in dieſem Leben, laut der Canonum, ſollen buſſen

und bezahlen.
23. Ja, ſo irgend eine Vergebung aller Pein jemand kan ge

geben werden, iſts gewiß, daß die allein den vollkommenſten
o.i.den gar wenigſten gegeben wird.
24. Darum muß der groſſere Theil unter den Leuten betro
aen werden, durch die prachtigen Verheiſſungen, ohne Unter—
ſcheid, dem gemeinen Manne eingebildet von bezahleter Pein.

25. Gleiche Gewalt wie der Pabſt hat uber das Fegefeuer,
durchaus und insgemein, ſo haben auch ein jeder Biſchoff und
Seelſorger, in ſeinem Biſtthum und Pfarre, inſonderheit oder
bey den ſeinen.

26. Der Pabſt thut ſehr wohl, daß er nicht aus Gewalt des
Schluſſels, (den er nicht hat) ſondern durch Hulffe und Furbitt
weiſe den Seelen Vergebung ſchencket.
27. Die predigen MenſchenTand, die da furgeben, daß, ſo

bald der Groſchen in den Kaſten geworffen klinget, von Stund
an die Seele aus dem Fegefeuer fahre.

28. Das iſt gewiß, ſo bald der Groſchen im Kaſten klinget,
daß Gewinſt und Geitz konnen zunehmen, und groſſer werden,
die Hulffe aber und Furbitte der Kirchen ſtehet allein in GOt
tes Willen und Wohlgefallen.

29. Wer weiß, ob auch alle Seelen im Fegefeuer wollen er—
loſet ſeyn, wie man ſagt  daß es mit St Severino und Paſchalio

ſey zugegangen. G zo.



S (49)
zo. Niemand iſt das gewiß, daß er wahre Reu und Leid gnug

habe, viel weniger kan er gewiß ſeyn, ob er volllommene Ver
gebung der Sunden bekommen habe.

zi. Wie ſelten einer iſt, der wahrhafftig Reu und Leid habe,
ſo ſelten iſt auch der, der wahrhafftig Ablaß loſet, d.i. es iſt gar
ſelten einer zu finden.

z2. Die werden ſamt ihrem Meiſter zum Teufel fahren, die
vermeynen, durch Ablaß-Briefe ihrer Seeligkeit gewiß zu ſeyn.

zz. Fur denen ſoll man ſich ſehr wohl huten und furſehen, die
da ſagen, des Pabſts Ablaß ſey die hochſte und wertheſte GOt
tes-Gnade oder Geſchenck, dadurch der Menſch mit GOtt ver
ſohnet wird.

za. Denn die Ablaß-Gnade ſiehet allein auf die Pein der
Gnugthuung, welche von Menſchen aufgeſetzet iſt worden.

zr. Die lehren ungeiſtlich, die furgeben, dan die, ſo da Seelen
aus dem Fegefeuer oder Beicht-Briefe wollen loſen keine Reue
noch Leid bedurffen.

z6. Ein jeder Chriſt, ſo wahre Reu und Leid hat uber ſeine
Sunden, der hat vollige Bergebung von Pein und Schuld, die
ihm auch ohne Ablaß Briefe gehoret.

37. Ein jeder wahrhafftiger Chriſt, er ſey lebendig oder todt,
iſt theilhafftig aller Guter Chriſti und der Kirche aus GOttes
Geſchmack, auch ohne Ablaß-Briefe.

zs. Doch iſt des Pabſts Vergebung und Austheilung mit
nichten zu verachten, denn, wie ich geſagt habe, iſt ſeine Verge
bung eine Erklarung gottlicher Bergebung.

z9. Es iſt aus dermaſſen ſchwer, auch den allergelehrteſten
Theologen zugleich den groſſen Reichthum des Ablaſſes, und
dagegen die wahre Reu und Leid fur dem Volcke zu ruhmen.

40. Wahre Reu und Leid ſuchet und liebet die Straffe, aber
die Mildigkeit des Ablaſſes entbindet von der Straffe  und daß
man ihr gram wird, zum wenigſten, wann darzu Gelegenheit

furfallt.au. Furſichtiglich ſoll man von dem Pabſtl. Ablaß predigen,

daß
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daß der gemeine Mann nicht falſchlich dafur halte, daß er den
andernWercken der Liebe werde furgezogen oder beſſer geachtet.

42. Manu ſoll die Chriſten lehren, daß es des Pabſts Gemuth
und Meynung nicht ſey, daß Ablaß-loſen irgend einem Wercke
der Barmhertzigkeit mit etwas ſolte zu vergleichen ſeyn.

43. Man ſoll die Chriſten lehren, daß wer den Armen giebt,
oder leihet den Durfftigen, beſſer thut, dann daß er Ablaß loſet.

44. Denn durch das Werck der Liebe wachſt die Liebe, und
der Menſch wird frommer, durch den Ablaß aber wird er nicht
beſſer,ſondern allein ſicherer und freyer von der Peinu. Straffe.

45. Man ſſoll die Chriſten lehren, daß der, ſo ſeinen Rechſten
ſiehet darben, und des unaeachtet Ablaß loſet, der loſet nicht des

J

Pabſts Ablaß, ſondern ladet auf ſich GOttes Ungnade.
as6. Man ſoll die Chriſten lehren, daß ſie, wo ſie nicht ubrig

reich ſind, ſchuldig ſund „was zur Nothdurfft gehoret, fur ihr
Haus zu benalten uno mit nichten fur Ablaß zu verſchwenden.

47. Man .ſol die Chriſten iehren daß das Ablaß loſen ein
frey Ding ſey, und nicht aebothen.

8. Man ſoll die Chriſten lehren, daß des Pabſts, wie mehr
er eines anoachtigen Geoetg vedarff, alſo deſſelben mehr begeh
re, denn des Geides, wenn er Liblaß austheilet.
49 Man ſolhdie Chriſten lehren daß des Pabſts Ablaß gut

ſey io fern maun ſein Vertrauen nicht darauf ſetzet, dargegen

aber nichts ſchadlichers denn ſo man dadurch GOttes Furcht

vetleuret.
S50. Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Pabſt, ſo er wuſtt

der AblaßPrediger Schinderey, lieber wolte, daß St. Peterse
Munſter zu Puiver verbrannt wurde, denn daß er ſolte mit
Haut, Fleiſch und Bfin. ſeiner Schaaffe erbauet werden.

5i. Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Pabſt, wie er ſchul—dig iſt, alſo auch ſeines eignen Geldes, wenn auch ſchon St. Pe

ters. Munſter dazu ſolte verkaufft werden, den Leuten austhei
len wurde welche doch etliche Ablaß Prediger jetzund ſelbſt ums
Geld bringen. ij.

ut J 52. Durch
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52. Durch Ablaß Briefe vertrauen ſelig zu werden, iſt nich

tig und verlogen Ding, ob gleich der Commiſſarius, (oder Ab
laß-Vogt) ja der Pabſt ſeibſt, ſeine Seele dafur zu Pfande wol
te ſetzen.

53. Das ſind Feinde Chriſti und des Pabſts, die, von wegen
der Ablaß-Predigt/ das Wort GOttes in andern Kirchen zu pre
digen gantz und gar verbiethen.

54. Es geſchiehet dem Worte GOttes unrecht, wenn man in
einer Predigt gleich ſo viel oder mehr Zeit aufwendet, den Ablaß
zu verkundigen, als auf das Wort GOttes.

55. Des Pabſts Miynung kan nicht anders ſeyn, denn ſo
man den Ablaß (daß das geringſte iſt) mit einer Glocken einem
Greprange oder Ceremonie begehen, daß man dagegen, und viel
mehr das Evangelium (welches das groſte iſt) mit hundert Glo
cken, hundert Geprange und Ceremonie ehren und preiſen ſolle.

56. Die Schatze der Kirchen, davvn der Pabſt den Ablaß aus
theilet, ſind weder gnugſam genannt, noch bekanut bey der Ge

meine Chriſti. 2

57. Denn daß es nicht leibliche zeitliche Guter ſind/ iſt daher

offenbahr, daß viel Prediger dieſgiben nicht ſo leichtlich hinge

ben, ſondern allein aufſammlen.58. Es ſind auch nicht die Berdienſte Chtiſtt und der Heili

gen, denn dieſe wurcken allezeit ohne zuthunides Pabſts Gnabe
des innerlichen Menſchen, und das Ereutz, Todt und Holle des

auſerlichen Menſchen.59. St. Laurentius hat die Armen/ ſo der Kirchen Glieder
ſind, genannt Schatze der Kirchen, aber er hat das Wortlein ge;
nommen, wie es ſeiner Zeit in Brauche war.

6o. Wir ſagen aus gutem Grund:ohne Frevel oder Leicht
fertigkeit, daß dieſer Schatz ſeye die Schlunel der Kirchen durch

das Verdienſt Chriſti der Kirchen geſchtnekt.bi. Denn es iſt klar, daß au Vergebung der Pein und vorbe
haltener Fulle aurin des Pabſts Gewalt genung iſt.

62. Der rechte vahre Schatz der Kirchen iſt das heilige Evan

gelium der Herrlichkeit und Gnade GOttes. Gß.
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63. Dieſer Schatz iſt billig der allerfeindſeligſte und verhaſ

ſeſte, denn er macht, daß die erſten die letzten werden.
64. Aber der Ablaß Schatz iſt billig der angenehmſte, denn

er macht aus den letzten die erſten.
65. Derohalben und die Schatze des Evangelii Netze,/da man

vor Zeiten die reichen wohlhabenden Leute mit gefiſchet hat.
6s. Die Schatze aber des Ablaſſes ſind Retze, da man itziger

Zeit den Reichthum der Menſchen fiſchet.
67. Das Ablaß, das die Prediger fur die groſſeſte Gnade aus

ruffen, iſt freylich fur groſſe Gnade zu halten, denn es groſſen
Gewinſt traget.ss. Und iſt doch ſolch Ablaß wahrhafftig die allergeringſte
Gnade, wenn mans gegen die Gnade GOttes und des ECreutzes
Gottſeligkeit halt und vergleichet.

69. Es ſeyn die Biſchoffe und Seelſorger ſchuldig, des Apo
ſtoliſchen Ablaſſes Commiſſarien mit aller Ehrerbietung zuzu
laſſen.

70. Aber vielmehr ſind ſie ſchuldig, mit Augen und Ohren
aufzuſehen, daß dieſelbe Commilſarien nicht an ſtatt Pabſtl.
Befehls ihre eigene Traume predigen.

7u. Wer wider die Wahrheit des Pabſtl. Ablaſſes prediget,
der ſey ein Fluch und vermaledeyet.

72. Wer aber wider der Ablaß-Prediger muthwillige und
freche Worte Sorge tragt, der ſey gebenedeyet.

73. Wie der Pabſt diejenigen billig mit Ungnade und Bann
ſchlagt, die zum Nachtheil des Ablaſſes irgend auf einigen Weg
handeln.
74. So vielmehr trachtet er auf die Leute Ungnade und Bann
zu ſchutten, die unter dem Schein des Ablaſſes zu Rachtheil der
heiligen Liebe und Wahrheit handeln.

75. Des Pabſts Ablaß ſo groß halten, daß er einen von Sun
den abſolviren und loß machen konne, wenn er gleich (unmog
licher Weiſe zu bereden) die Mutter GOttes geſchwacht hatte
iſt raſend und unſinnig ſeyn.

næ acar
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76. Dargegen ſagen wir, daß des Pabſts Ablaß nicht die ge—

ringſte tagliche Sunde konne hinweg nehmen, ſo viel die Schuld
derſelben belanget.

77. Daß man ſagt St. Peter, wenn eritzt Pabſt ware, vermoch
te nicht groſſern Ablaß zu geben, iſt eine Laſterung wider Wt. Pe-

ter und dem Pabſt.78. Darwider ſagen wir, daß auch dieſer und ein jeder Pabſt

groſſern Ablaß hat, nehmlich das Evangelium, Kraffte, Gaben,
geſund zu machen. 1. Cor. 12.

79. Sagen, daß das Creutz mit des Pabſts Wapen herrlich
aufgericht, vermoge ſo viel als das Creutz Chriſti, iſt eine Got
teslaſterung.

III. Von den Einwurffen, ſo die Layen wegen der
Ablaß-Predigten machen.

sgo. Biſchoffe, Seelſorger und Theologi, die da geſtatten,.
daß man ſolche Worte fur dem gemeinen Mann reden darff,
werden Rechenſchafft dafur geben muſſen.zi. Solche freche und unverſchamte Predigt und Ruhm vom
Ablaß macht, daß es auch denen Gelehrten ſchwer wird, des

Pabſts Ehre und Wurde zu vertheidigen fur derſelben Ver
aumdung oder ja fur den ſcharffen und liſtigen Fragen des gee
meinen Nannes.s2. Als nehmlich, warum erlediget der Pabſt nicht alle See

len zugleich aus dem Fegefeuer, um der allerheiligſten Liebe wil
len, und von wegen der hochſten Noth der Seelen, als der allerz
billiaſten Urſachen, ſo er doch um des allerverganglichſten wel
des willen zum Bau St. Peters-Munſter unzehlig viel Seelen
erloſet, als von wegen der loſeſten Urſachen.83. Jtem, warum bleiben die Begangniſſe und Jahrzeiten

der Verſtorbenen ſtehen, und warum giebt er nicht wieder, oder
vergonnet wieder zu nehmen die Beneficia oder Pfründen/ die
den Toden zu gut aeſtifftet ſind, ſo es nunmehr unrecht in, vor
die Erloſeten zu beten,

J qea
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24. Jtem, was iſt das vor eine neue Heiligkeit GOttes und

des Pabſts, daß ſie den Gottloſen und dem Feind um Geldes wil
len vergonnen, eine gottsfurchtige und von GOtt geliebte See—
le zu erloſen, und wollen doch nicht vielmehr um der groſſen
Noth, derſelben gottsfurchtigen und geliebten Seelen willen,
ſie aus Liebe umſonſt erloſen.

85. Jtem, warum die Satzungen von der Buſſe nun langſt
in ihnen ſelbſt mit der That, ob ſie ſchon noch im Gebrauch ſind,
abgethan und todt, noch mit Geld grloſet werden, durch Gunſt
des Ablaſſes, als waren ſie noch gantz krafftig und lebendig?

86. Jtem, warum bauet itzt der Pabſt nicht lieber St. Pe
ters Munſter von ſeinem eignen Gelde, denn von der armen
Chriſten Geld, weil doch ſein Vermogen ſich hoher erſtreckt,
denn keines reichin Crœſi Guter?
g7. Jtem, was erlaſſet oder theilet der Pabſt ſein Ablaß de
nen mit, die ſchon durch vollkommene Reue einer vollkommenen
Vergebung und Ablaß berechtiget ſeyn?

gs. Jtem, was konte der Kirchen mehr gutes wiederfahren,
denn wenn der Pabſt, wie ers nun einmahl thut, ſo hundert
mahl im Tage, jedem Glaubigen dieſe Vergebung und Ablaß
ſchencket.

89. Weil auch der Pabſt der Seelen Seeligkeit mehr durch
Ablaß, denn durchs Geld ſuchet, warum hebt er denn auf, und
macht zu nichte die Briefe und Ablaß, die er vormahls gegeben
hat, ſo ſie doch gleich krafftig ſeyn?

go. Dieſe der Layen ſehr ſpitzige Argumenta allein mit Ge—
walt wollen dampffen, und nicht durch angezeigten Grund und
Urſache aufzuloſen, heiſt die Kirche und den Pabſt den Feinden
au verlachen und darſtellen, und die Chriſten unſelig machen.

gi. Derhalben ſo das Ablaß nach des Pabſtes Geiſt und
Meynung geprediget wurde, ware dieſe Einrede leichtlich zu

verantworten ja ſie waren nie nicht furgefallen.
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g2. Mogen derhalben alle die Prediger hinfahren, die da ſa

aen zu der Gemeine Chriſti: Friede, Friede! und iſt doch kein
Friede.

gz. Denen Predigern aber muſſe es allein wohlgehen, die da
ſagen zu der Gemeine Chriſti: Creutz, Creutz! und iſt doch kein

Creutz.94. Man ſoll die Chriſten vermahnen, daß ſie ihrem Haupte
Chriſto durch Creutz, Todt und Holle nachzufolgen ſich befleiſ

ſigen.95. Und alſo mehr durch viel Trubſal ins Himmelreich zu ge
hen/ denn daß ſte durch Vertroſtung des Friedes ſicher werden.

Hierauf gieng nun der vollige Lerm recht an: Denn ob ich ſchon dieſe
Theſes, wie oben erwehnet, nur zu dem Ende anſchlug, mit denen Gelehrten
daruber zu diſputiren, ſo wurden ſelbe ſchon als wurcklich ausgemachet und
beſtatiget angenommen, und binnen 14. Tagen gantz Teutſchland, und in 4.
Weochen der gantzen Chriſtenheit, durch Uberſetzung in andere Sprachen be
kannt gemachet. Hieruber erſchrack ich nicht wenig, daß die Sache (mir
unwiſſend, daß GOtt ſein geheiligtes Werck darunter auszufuhren beſchloſ
ſen), ſo ein weites Ausſehen bekame, ohngeacht ich doch offentlich lehrete,
wie auch aus meinen Thelibus zu ſehen, daß ich den Ablaß nicht gantz und
gar, ſondern nur die Art und Weiſe, ſelbigen in dem Lande zu ſammlen und
auszuruffen mißbilligte, und des Pabſts Autoritat beſtandig zu prælerviren
ſuchte. Dieſer Urſache wegen ſchrieb an den Pabſt Leo X., und klagte ihn,
wie daß ich von euch und etlichen andern verlaumderiſch und falſchlich, als
ein Ketzer, Meineydiger und Abtrunniger angegeben wurde, und daß ihr, als

boſe AblaßKramer, ſo groß Aergerniß anrichtet. Da ich ſolches horete
ſchrieb ich, nehmlich daß ihr ſo unverantwortlich mit dem Ablaſſe umgienget,
entbrannte und eiferte ich um Chriſtus Ehre willen und das junge
friſche Blut erhitzte in mir vermochte aber nicht etwas hierinnen
zu ſchlieſſen oder zu thun. Vermahnete derohalben ſonderlich etlü
che Pralaten der Kirchen da fand bey etlichen meine Vermahnung
ſtatt und ward angenommen etliche aber ſpotten mein und deu
teten mein gurnehmen auf mancherley Weiſe: denn das Schrecken
E. c. Nahmen und Drohung des Bannes durchdrang. Endlich
da ich nichts anders konte hielt ich fur das beſte daß ich nicht
ſcharff oder hart ſondern mit maſſen ihnen widerſtunde d. i. ihre
Zehre in Zweifel brachte daß davon mochte aiſputiret werden.
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Ließ derohalben einen Zeddel ausgehen mit Sprůchen vom Ablaß
und vermahnete furnehmlich die Gelehrten ob etliche gegenwar
tig oder ſchrifftlich mit mir daruber wolten handeln; wie ſolches
denn auch die Widerſacher wohl wiſſen aus der kurtzen Vorrede
uber dieſelben Spruche vom Ablaß. Daher heiliger Vater iſt an
gegangen ein ſolch groß Feuer daß die gantze Welt wie ſie die Ab
laßPrediger ſchreyen und klagen entbrannt iſt vielleicht darum
daß ſie mir der ich doch ja auch durch E. ch. Apoſtol. Autoritut ein
Magiſter Theol. bin allein nicht gonnen die Gewalt Recht und Frey
heit zu haben in einer freyen offentlichen Vniverſitat oder hohen
Schule nach Weiſe und Gewohnheit alle Univerfſttaten und der gan
tzen Chriſtenheit zu aiſputiren nicht allein vom Ablaß ſondern von
viel hohern und groſſern Artickeln Jch komme gantz unger
ne aus meinem Winckel auf den Plan herfur unter die Leute da
ich wider mich horen muß ſchier aller Menſchen fahrliches und
vielfaltig Urtheil ſonderlich weil ich ungelehrt unerfahren und
ſolcher Sachen zu gering bin; Aber die hohe Noth zwinget mich
daß ich Gans (wie das Sprichwort lautet) unter den Schwanen (die
lieblich ſingen) ſchnattern muß.

Tetzel.
Ja, ja, redet ihr nur fort, ich und meine Confratres wiſſen die Sache

beſſer und grundlicher. Es war euch nicht ſo viel um GOttes Ehre
und Eyfer vor die Wahrheit oder hohe Noth der Lehre wie ihr
furgebt als um Rachgier und Eiferſucht zu thun. Euch ſtack nur der
Groll im Hertzen, daß ihr, als ein Auguſtiner, nicht die Ehre und Prædicat
erlangen kontet, die Stelle eines Pabſtlichen Gnaden und AblaßPredi
gers zu vertreten, und daß dadurch euch und eurem Kloſter die Einnahme
und ſo ein fetter Biſſen entgienge und entwendet wurde. Wann ihr hattet
die Autoritat, Gaben und Talenta, als ich gehabt, und zu dieſem Amte tuch
tig geweſen, und darzu durch Faveur des Glucks beruffen worden waret,
hatte ichs mir auch muſſen gefallen laſſen, und wurde daruber nicht einen
ſolchen Krieg und Unruhe in der Kirchen angerichtet haben.

Lutherus.
Das iſt das alte falfche Furgeben und Beſchuldigen meiner Feinde,

welches Bellarminus, Cornelius a Lapide. Curſemius, Varillaſius, Suriuss
Coehlæus, ihr u. a. m. in ihren Schrifften hegen, weiter wiſſet ihr auch

nichts; Es iſt mir aber ſolches, GOTT iſt mein Zeuge, niemahls in Sinn
kommen; Jch hatte nicht zu eurem, und ihr nicht zu meinem Unternehmen
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getaugt, denn unſer berder Sinn und Humeur diſferirte von einander ſo
weit, als der Sinn Chriſti und der Phariſaer. Und wann ich auch Ablaß
Prediger hatte ſeyn ſollen, ſo wurde ich die Menſchen doch nicht ſo, wie ihr,
uber meines Principalen Ordre, belogen, oder dieſelben ums Geld abſolvi-
ret haben, ſondern umſonſt, denn umſonſt ſpricht Chriſtus ausdrucklich,
habt ihrs empfangen umſonſt gebt es auch Matth. R, 8. Act. VIII.
10. wurden mir eitel Spieſſe und Nagel im Hertzen geweſen ſeyn. Dieſes
beobachtete ich auch in meinem Viſitator-Amte, und ſoll mir keiner, Trotz ſey
euch und andern gebothen, nachſagen, daß ich nur, wie ihr, herum gereiſet,

gefreſſen, geſoffen, einen armen Cloſter hier, den andern da etliche Thaler
abgelogen, und ſolche dadurch in Schulden geſetzet hatte. Nein, dieſes war
mein Werck nicht. Mein Hertz war aufrichtig. Jch habe vielmehr Ar
men und Durfftigen von meinen wenigen mitgetheilet, als von jeden etwäs

begehret. Ja, als mich einſt ein Durfftiger um ein Allmoſen erſucht, ich aber
in meinen Vermogen nicht mehr als noch eines Kindes PathenGeſchenck
hatte, gab ich ihm ſolches mit willigen Hertzen hin, und troſtete mein Ge
mahl auf GOttes Hulffe. Hieraus konnet ihr leicht ſchlieſſen, daß ich nicht
ſo wie ihr intereſkret, und nur auf Freſſen und Sauffen erpicht geweſen.

Tetzel.
Jch mag euch nur nicht erzurnen, ſonſt wurde ich euch zu erweiſen nothi

gen, woich gefreſſen und geſoffen, und die Cloſter in Schulden geſetzet, aber

ſo mag es, die Zeit zu menagiren, vor dißmahl paßiren, indem ich fragen
wolte, was ihr auf oberzehltes Schreiben von Pabſtlicher Heiligkeit für
Antwort erhalten?

Lutherus.
An ſtatt der Antwort ließ er mich im folgenden igig. Jahre durch den

Biſchoff von Aſculon vor ſich nach Rom eitiren, um von meiner Lehre und
Schrifften Rede und Antwort zu geben, oder rotunde unuberwieſen zu re-
vociren, ſonſten ſolte ich in Bann gethan, und als ein Ketzer verdammt, und
von der Kirchen exeludiret ſeyn. Als ich dieſes vernahm, daß ich zu Rom
ſolte erſcheinen, dunckte mir dieſes keinen guten Endzweck zu erreichen, denn
ich conſiderirte des Huſſen Fata, ſchrieb derowegen nochmahls an den Pabſt,
und bat, daß ich mochte durch unpartheyiſche Richter in Teutſchland verho
ret werden, da mir aber dieſes abgeſchlagen wurde, ſupplieirte der Churfurſt

und die Univerfitat Wittenberg dieſerhalben fur mich, und brachten es end
lich durch lntereeſlion bey dem Pabſt dahin, daß ich zu Augſpurg vor dem
Cardinal Cajetanoverhoret werden ſolte Dieſem Cardinal war zugleich
die Ordre ertheilet, daß er nicht mit mir wegen meines Unternehmens diſpu-
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tiren, ſondern platt zum revociren anhalten, und ſo ich mich dieſes zu thun
weigern wurde, ſolte er den Kayſer und die Stande, ſo wegen des Reichs
Tages noch daſelbſt verſammlet, um Hulffe anflehen, daß ich ausgeliefert
und nach Romgeſchaffet wurde. Dieſes ließ ich mir zur Nachricht dienen,
und erſchien, als ich nach Augſpurg citiret, und zu Anfang des Octobris all
da ankam, nicht ehe fur ihm, biß ich mit einem ſichern Geleite Kayſers Ma—
ximiliani J. verſehen war. Als ich nun fur dem Cardinal kam, empfing er
mich, und ſprach: Jch will mich zwar mit euch, Martine, in keinen Diſput
einlaſſen, ſondern euch auf des Pabſts Leo X. Befehl und Ordre in aller
Freundlichkeit zwey Dinge vorlegen. Erſtens: Daß ihr euch wiederum
bekehren und die Jrrthumer ſo ihr ausgeſaet widerruffen wollet.
Zum Andern: Daß ihr euch hinfuhro der Schrifften ſo da Friede
und Einigkeit in der Kirchen verſtohren enthalten wollet. Es iſt
mir keines Jrrthums bewuſt war meine Antwort, und wann ich ja
irrig gelehret habe ſo bitte ich daß ich deſſen moge uberwieſen
werden. Jhr bekennet J.) in euren Articuln, ſprach Cajetanus, das
Verdienſt Chriſti ſey nicht ein Schatz des Ablaſſes dieſe Meynung
iſt zuwider dem Decret Clementis Vl. Zum lI. daß denjenigen ſo zum
Sacrament ge zen wollen der Glaube vonnothen ſey dergeſtalt
daß ſie gantzlich dafur halten die Sunde ſey ihnen vergeben und
und dieſes iſt auch nicht wahr. Tch habe das Decret Clementir und
anderer Vater Schrifrten auch ge eſen erwiederte ich, aber man ſoll
dboch die Heil. Schrifft weit hoher achten und bezeugte darauf zum
andern durch tuchtige Zeugniſfe Hein. Schrifft klar, daß der Glaube das
jenige Mittel ſey welches uns fur GOtt aerecht mache. Darum,
ſprach ich ferner, wolle man mich der ſchweren Sache, daß ich widerruffen
ſoll, uberheben, damit ich nicht etwa durch revociren mein Gewiſſen verle
tzen moge, denn meine Lehre und Schrifften ſind recht, und GOttes Wort
gemaß, ſolte ich deſſen aber eines beſſern uberzeuget werden, will ich gar

gerne widerruffen. Cajetanus aber wolte mit dieſem Erbiethen nicht be
friediget ſeyn, ſondern ſturmete hart bey mir ein, ſolches unuberwieſen zu
thun, oder er wurde genothiget werden, die uber mich vom Pabſt beſtimm
te Straffe ergehen zu laſſen, und da ich ſolches nicht thun wolte, hieß er
mich zuletzt mit Ungeſtum von ſich gehen, wann ich nicht widerruffen und
mich bekehren wolte. Dieſes that ich auch, gieng hinweg, und kam nicht
wieder fur ſeine Augen, notificirte ihn aber noch zu zweyenmahlen die Ur
ſache ſchrifftlich, warum ich nicht widerruffen konte, da er es aber nicht ach
tete, nahm ich meinen Marſch immer zum Tempel hinaus und nach Wit
tenberg zu, hinterließ aber eine Appellation. Ehe ich aber hinweg zog, ließ
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er D. Staupizen, ſo mit zu dlugſpurg war, zu ſich beruffen, und erſuchte ihn,
mich doch des Widerruffs zu bereden, aber er hatte ihm geantwortet: Das
„wird vergebens ſeyn, denn Lutherus iſt viel zu erfahren in der Schrifft,
„als daß er von mir eines andern ſolte uberredet werden.“ Als nun Caje-
tanus meinen Abmarſch vernommen, ſchrieb er am ig. Octobr. an den Chur
furſten, und th't ihm kund, daß er ſich aufs hochſte bemuhet, meine Sache
gitlich beyzulegen, aber ich ſey ſo trotzig und halsſtarrig, und wolte nicht re-
vociren, dahero er ihm, den Churfurſten, im Nahmen des Pabſts erſuchet
haben wolte, mich entweder nach Rom zu ſchicken, oder aus ſeinen Landen
zu verjagen. Hierauf antwortete der Churfurſt: „Es ſey ihm zur Zeit von
„mir nichts Unrechtes wiſſend, dann wenn ich ungerechte Dinge lehrete,
„wurde ſolches weder er, noch meine Collegen der UVniverſitat Wittenberg
„leiden, welche aber ihn vielmehr das Gegentheil von mir berichtet, alſo kon
„te er ſein Begehren nicht ehe erfullen, ich ſey dann meines Beſchuldigens
„uberfuhret.“ Da ich alſo des Cardinals ubeles Verfahren wider mich
ſahe, appellirte ich den 28. Nov. vom Pabſt an ein allgemein Concilium.
Pabſt Leo durch Cajetanum vernehmende, daß kein. Widerruff erfolget,
ſchickte iig. ſeinen CammerHerrn Carl von Miltitz an Churft rſt Fried
richen nebſt Uberſenduug der guldnen Roſe welches ein ſonderbar Gna
denZeichen des Pabſts iſt, mit dem Vermelden, Er der Churfurſt, moch
te doch bedacht ſeyn daß ich als ein Kind des Teufels geſtraffet
und ausgeliefert wurde. Aber auch dieſer Herr erwieſe ſich ſehr holdſe
lig gegen mir, und ſuchte die Sachen in der Gute beyzulegen, derowegen ich
auf Gutachten des Churfurſten dreymahl mit ihm ſprach, da er mir dann
rieth, ich mochte nochmahls an den Pabſt ſchreiben, und ihn meine Unſchuld
und Unrecht kund thun, ſo ich ig2o. den 6. April ins Werck ſetzte. Jnzwi
ſchen als nun meine Lehre und Schrifften immer weiter ausbrachen, wurde
auf Begehren eines lheologi zu Jngolſtadt D. Joh. Ecken im Junio ijig.
zu Leipzig eine Diſputation mehr als um mich (wie es hieß) angeſtellet, auf
dem andern ſaß der Hertzog barnimo zu Pommern, welcher der Zeit Rectar

Magn.u Wittenberg war, und auf dem dritten ſaß ich und Melanchthon.
zu beyden Seiten begleiteten uns, als Trabanten, von Wittenberg aus vie
le Studioſi mit Spieſſen und Helleparten. Jm hineinfahren zum Grim
miſhen Thore begegnete D. Cariſtadten das Malheur, daß vor dem Pauli-
no das eine Rad brach, der Wagen umwarff, und er herunter fiel, jedoch
unb. ſchadigt. Den 27. Junii nahm die Diſputation ihren Anfang. Zu
vor aber dunge ſich D. Eck zwey Punete ans, [l.] Baß mchits von der
Diſoutatin olte auf gezeichnet noch viel weniger durch den Vruck
publie gemacht weroen. ll.] Daß man nichts ehe ſchuieſſen ſolte
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es hatte denn der Pabſt zu Rom oder etliche Vniverſraten daruber
ihre Meynung eroffnet. Hieraus kont ihr greiffen, auf was fur einem
ſchlechten Grunde ſeine Principia ruheten. D. Eck nahm hierauf ſeinen letz
ten Artickel von des Pabſts Primat zuerſt, weil er wohl riechen konte, daß er
mich durch dieſe Materie bey allen am verhaſſeſten machete, welche alſo
lautet: „Alle, die da ſagen, daß die Romiſche Kirche von des Pabſts Syl-“
veſtri Zeiten an, nicht die furnehmſte unter allen geweſen ſey, dieſelbigen“
irren. Denn welcher St. Peters des furnehmſten Apoſtel Stuhl und Glaue.
ben erhalten habe, ſey allezeit erkannt worden fur den Nachfolger St. Peters
und Vicarium unſers HErrn Chriſti hie auf dieſer Erden.“ Mein Gegen
Satz hierauf war: „Diejenigen, ſo der Romiſchen Kirche den Vorzug
zuſchreiben, behelffen ſich nur der liederlichen Deereten der Pabſte, welche““
erſt bey Vier hundert Jahren ſeyn aufkommen. Solche Decrete aber“
ſeyn zuwider allen Hiſtorien, ſo vor tauſend Jahren geſchrieben ſeyn wor
den, auch der Heil. Schrifft, deßgleichen dem Concilio Niceno, welchese
doch unter allen das beruhmteſte iſt.“ Nun konnet ihr gar leicht erachten,
daß wir hierbey einander nicht anbeteten, denn ich that grundlich dar, daß
des Pabſts Primat, ſo er ſich uberflußig anmaſſe, durchaus nicht recht ſey,
daruber denn Hertzog Georg, als dem damahls Leipzig gehorete, und nebſt
vielen andern bey der Diſputation gegenwartig war, in dieſe Worte aus
brach: Das wolte die Sucht es ſey der Pabſt jure humano, oder iure
divino Pabſt ſo iſt er dennoch Pabſt. Dieſes war Waſſer auf Eckens
Muhle, jedoch, ich kehrte mich nicht daran, ſondern defendirte, was gott
lich und recht war, alſo, daß ich ihm nichts ſchuldig blieb, er auch in der
That in wenigen recht behielt, wo es ihm nicht von ambitiöſen Gemuthern
oder Heuchlern ware beygeleget worden. Wie ſo gar nichtig aber die Prin-
cipia des Eckens in der gantzen Diſputation geweſen, oder wie er beſtanden
und recht gehabt, konnet ihr, weil es die Zeit nicht leiden will, euch alles nach

Gebuhr zu erzehlen, daraus ſchlieſſen, daß nach geendigter 14. tagigen Di-
ſputation D. Carlſtadt Ecken, durch Notarien und Zeugen beſchickte, ihm
denjenigen Spruch oder Locum zu zeigen, den er bey ſeiner Autoritat zu zei
gen verſprochen, welches er nicht thun konnen, ſondern den Beweiß noch
ſchuldig iſt. Ey laßt mir dieſen einen ſchonen Verfechter der gantzen Catho
liſchen Kirchen ſeyn, dafur er ſich ausgab. Ein lacherlicher Poſſen trug ſich
in wahrender Diſputation zu, den ich allhier noch gedencken muß. Hertzog
Georg hatte ber ſich in dem Saale einen einaugigen Narren, welchen die
HoffLeute perſuadiret, die Diſputation ſey ſeinetwegen und zwar ſeiner
Heyrath halber angeſtellet, vb man ihn ein Weib ſolte nehmen laſſen, oder
nicht; Jch ware auf ſeiner Seiten, und wolte erweiſen, daß man es ihm

H3 zu
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zulaſſen mochte, aber D. Eck ſtunde darwieder, und wolte ſolches durchaus
nicht geſtatten oder zugeben. Dem Narren, der dieſes glaubte, verdroß es heff

tig, und warff dieſerwegen einen groſſen Haß und Widerwillen auf Ecken,
und ſahe ihn, ſo offt er in die Diſputation kam, mit dem einen Auge ſtarr
und grimmig an. Als D. Eck dieſes merckte, ſahe er ihn wiederum ſcharff
an, und damit er ihm ſein Gebrechen aufrucken moge, druckte er mit der
Hand das rechte Auge zu. Daruber erzurnte ſich der Narre dergeſtalt, daß
er Ecken mit heller Stimme einen verlogenen Pfaffen, einen Schelm und
Dieb ſchalt, und mit groſſen Ungeſtum zur Stube hinaus lieff, daruber ſich
ein groſſes Gelachtere unter allen Anweſenden erhub.

Als nun D. Eck dieſe Diſputation, wiewohlneidiſch genug, vollbracht,
und mir nichts ſonderliches anhaben konte, reiſte er perſonlich nach Rom zum
Pabſte, um mundlich ins Werck zu richten, waser ſchrifftlich nicht gar voll
fuhren konnen, und brachte es durch Verlaumdung und falſchliches Ange
ben dahin, daß der Pabſt den 16. Julii ig2o. ein Mandat wider mich ergehen
ließ,.daß alle meine Bucher, wo ſie zufinden, ſolten verbrannt werden, ich
„bom Predigen abſtehen, und binnen 60. Tagen widerruffen, und ſo ich mich
„des zu thun weigern wurde, ſo ſolte ich, und die mir anhingen, offentlich als
„Ketzer verdammt, auch aller Obrigkeit und Regenten auferleget ſeyn, daß
»ſie mich nach verlauffenen Termin ſolten fahen, biß auf ſein Anſuchen wohl

„verwahren, und ihm, dem Pabſt nach Rom uberliefern, oder mich wenig
„ſtens aus ihren Landen vertreiben, und kein Menſch einige Gemeinſchafft
„mit mir haben, und dis Mandat ſolte aller Welt zur Notiz in allen Kir
„chen und Verſammlungen affigiret werden.  Ja D. Eck zog ſelbſten, es

jederman zu notificiren, damit im Lande herum, und wurde ihn zu Erfurth
deren eine ziemliche Partie von denen Studenten genommen und ins Waſſer
geworffen. Als ich nun ſahe, daß man wider alles Recht und Billigkeit
mit mir verfuhr, und meinebißherige Sanfftmuth und gutes Erbieten nichts
fruchten wolte, wurde ich behertzter und entruſtet, wiederholte meine vorige

Appellation, und appellirte nochmahls an ein freyes Concilium. meine ge
rechte Sache zu unterſuchen. Darinnen nennete ich in den Pabſt einen
frevlen und ſtoltzen Tyrannen einen hoffartigen Verachter der
Chriſtlichen Kirchen, ja endlich den Antichriſt ſelbſt. Und da ich er
fuhr, daß er meine Bucher und Schrifften an etlichen Orten verbrennen
laſſen, (dergleichen Procederes ihr ſauberer Vogel mit meinen Theſibus ju
aZterbock auch unternommen) foderte ich alle Ltuclioſi zu Wittenberg zu

ſammen, und verbrannte am 10. Dec. die Pabſtliche Bulle und Kirchen
Recht, mitſamt dem neu-ausgegangenen Decret des Pabſts offentlich vor
dem ElſterThore zu Wittenberg, und am folgenden Tage warnete ich in

der
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der Lection jederman, daß wer ſeiner Seelen Heylund Seeligkeit ſuch
te/ derſelbige ſolle ſich fur dem Pabſtl. Reich huten. Da dieſes der
Pabſt, und daß ich nicht widerruffet hatte, vernahm, ließ er ig1. abermahl
eine Bulle des Jnhalts ergehen: Daß ich und meine Anhanger nunmeh
ro die in voriger Bulle gedroheten Straffe wurcklich uber den chals
gezogen hatten und nunmehr von jederman als verfluchte/ ver
dammte /offentlich verbannete und von der gantzen Chriſtenheit
ausgeſchloſſene Ketzer geachtet werden ſolten. War dieſes nicht ein
erſchreckliches Verfahren des heiligen Vaters gegeben, diejenige, ſo nicht
mehr verſchuldet, als daß ſie GOTT und ſeinem Worte mehr, als ihm ge
horchet? Ja er ſetzte uns auch noch uber dieſes in die bullam cœnæ domi—
nicæ, oder in das Regiſter derjenigen Ketzer, ſo jahrlich am Grunen Don
nerſtage von ihn aufs grauſamſte verbannet und vermaledeyet werden. Da
aber dieſe bulle bey mir eben ſo wenig als die erſten Ingreſs funde, und kein
Revoeiren erfolgen wolte, wurde ich auf dem dis Jahr vom Kayſer Carolo V.
der an des verſtorbenen Kayſers Maximiliani Stelle erwehlet worden, nach

Worms ausgeſchriebenen Reichs-Tag citiret, allda von meiner Lehre und
Schrifften Rechenſchafft zu geben, dahin ich auch, vermittelſt eines mir von
Kayſerl. Maj. ertheilten ſichern Geleites, getroſt marchirte, ob mich ſchon
die Leute, nahe vor Worms abſchrecken wolten, daß es mir nicht anders als
Huſſen, den man das Geleite auch nicht gehalten, ſondern verbrannt, auch
ergeyen wurde, achtete ich es doch nicht, ſondern dachte, der Teufel will dich
nur durch ſolche Dinge abſchrecken, und in deiner gerechten Sache verzagt
machen, gieng alſo, mich auf GOtt verlaſſende, mit gutem Muthe fort, uber
ſetzte auf dieſer Reiſe den 46. Pſalm in das ſchone Lied: Eine feſte Burg iſt
unſer GOtt! und achtete nicht, wenn auch ſchon ſo viel Teufel, als Ziegel
auf den Dachern, zu Worms geweſen waren, alſo, daß ich den 16. April igrt.
unter groſſen Zulauff des Volcks, glucklich alda ankam, denn alle Welt re
dete damahl von mir, daher mich auch jederman ſehen wolte, und kan euch
heilig verſichern, daß mich viele, denen das Pabſtiſche Joch ein Uberdruß
ware, und eine Begierde zu Chriſto hatten, mit dem heiligen Evangelio lie
ber, als euch mit dem Ablaß-Kaſten kommen ſahen. Am andern Tage mei
ner Ankunfft wurde ich vor dem hohen Reichs-Rath gefodert, und gefragt?
»Ob ich dieſe Bucher (ſo mir genennet wurden) geſchrieben, mich darzu beet
kennete, und fur die meinen hielte, Ob ich dieſelbigen widerruffen, oder“
beſchirmen wolte? So viel die Bucher anbetrifft, antwortete ich, bekenne“
ich, daß ſie mein ſind, und ſie geſchrieben habe, und bezeuge, daß dieſelben“
mit dem Grunde Heil. Schrifft dermaſſen verknupffet ſeynd, daß ihnen?
auch meine Wiederſacher ein herrlich Zeugniß geben, wann ich nun dieſel

bigen
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vrbigen verſchwure oder wiederruffete, mochte ich beſchuldiget werden, ich
„thate nicht als ein ehrlicher Mann. Darum bitte ich alle allhier Verſamm
„lete, iſt jemand unter euch, der etwas wider dieſe Lehre hat, ſo ich bekenne,
vder wolle es nicht verbergen, ſondern wolle an mich ſetzen, und durch Zeug
»miſſe der Heil. Schrifft mir meine Jrrthumer anzeigen, wo das geſchicht,
„will ich nicht halsſtarrig, ſondern der erſte ſeyn, der meine Bucher ins
„Waſſer werffen, welches Anzeigung gnung iſt, daß ich nichts freventlicher
„Weiſe furgenommen, ſondern zuvor wohl bedacht und erwogen habe, wie
„wichtig dieſer Handel ſey, und daß groſſe Unruhe daraus entſtehen wurde.
„Derhalben, ihr theuren und werthen Manner, wollt ihr ernſtlich und wohl
„betrachten, was ihr thun ſollet, und furſehen, daß ihr nicht mit Verdam
„mung dieſer Lehre, die euch aus GOttes Gnade jetzt angebothen wird, eine
„uUrſache zu groſſen Trubſalen dem gantzen Teutſchland gebet.“ Hierauf
wurde ich unfreundlich angeſehen, und geantwortet: „Jch ſolte nur klare
„Antwort geben, ob ich meine Schrifften vor gut erkennen wolte.“ Ja,
ſprach ich: „und ſo lange ich nicht durch Zeugniſſe Heil. Schrifft und andern
„gewiſſen Argumentis uberwunden werde, kan ich nichts, von allen, ſo ich
vjje gelehret oder geſchrieben, widerruffen, denn ich wurde mir ſelbſt ein bos
„Gewiſſen machen. Dem Pabſt zu Rom und den Conecilien allein glaube
„ich nicht, nehme auch ihre Autoritat nicht an, denn ſie haben offt geirret
„und wiedrige Dinge angezeiget, ja ſie mogen auch irren und betrogen wer
„den.“ Du giebeſt gar ſtoltze Antwort, replicirte derjenige, ſo im Nahmen
des Kayſers das Wort fuhrte, „ſo nicht zur Sache dienet, Kayſerl. Majeſt.
„begehret von dir, du ſolſt klar anzeigen, was du von deinen Buchern haltſt,
„und ob du dieſelbe widerruffen wilſt?“ Jch kan nicht anders ſagen, verſetz—
te ich, ſo lange ich von meinen Widerſachern aus H. Schrifft nicht uber
wieſen werde, kan ich nicht widerruffen, es gehe mir wie GOtt will. Als
ſie nun meine Beſtandigkeit ſahen, wurde ich vor diesmahl dimitirt, und
durch den Kayſerl. Heerhold in mein Quartier begleitet. Nach etlichen
Tagen, nehmlich am 24. April ſtellete der Biſchoff von Trier einen Tag
a parte an, darauf er mich berieff, und in Beyſeyn vieler Furſten und Her
ren freundlich erſuchte, „Jch mochte von meinem Unternehmen abſtehen,
„meine Bucher, ſo ich geſchrieben, widerruffen, und des Pabſts und Con-
„eilien Autoritat beſtatigen, und wann ich das nicht thun wurde, hatte der
„Kapyſer beſchloſſen, mich aus dem gantzen Reiche zu verſtoſſen, und nir
„gends in Teutſchlund zu leiden, derowegen ich doch meinen Stand beden
„cken ſolte. Jhr Furſten und lieben Manner, war meine Antwort: daß
„ich von meinem Furnehmen abſtehen ſoll, habe ich vernommen, es thut
umir aber Leid, daß ich euch hierinnen nicht folgen kan, ich will gerne alles

thun,
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thun, und nicht halsſtarrig handeln, nur die Lehre des Heil. Evangelii laſt
ſet mich bekennen. Des andern Tages redete gedachter Biſchoff von
Trier allein mit mir, und fragte mich: Wie doch dieſer groſſen und ge
fahrlichen Sache abzuhelffen ſeyn mochte? Das iſt der beſte Rath
ſprach ich, den dort Gamaliel den Phariſaern gab nehmlich: Man
ſolle GOtt nicht widerſtreben. Endlich wurde begehret, ich ſolte alle
meine Sache dem kunfftigen Concilio unterwerffen, welches ich mit dem
Beding verwilligte, in ſo fern man nach Grund der Heil. Schrifft
handeln wurde. Da ich nun alſo auf keine Weiſe konte beweget werden,
ſchickte der Biſchoff nicht lange darnach den Juriſten Ecken, welcher vor
dem Kayſer und Standen mit mir redete, wie oben gedacht, und ließ mir
ſagen: Weil du haſt des Kayſers und der Furſten Warnung verworffen,
ſo will der Kayſer forthin thun, was ihm zuſtehet, und gebeut dir jetzund, daß
du von Stund an hinweg ſcheideſt, und vergonnet dir 2i. Tage zu demer
HeimReiſe, denn was er dir verſprochen, will er halten. Dieſe letzten
Worte waren rechte Donnerſchlage in meiner Widerſacher Hertzen, denn
ſie hielten beytandig beym Kayſer an, daß er mir, als einem Ketzer, das ver
ſprochene ſichere Geleite nicht zu halten ſchuldig ware. Aber er hatte ihnen
dieſe Antwort ertheilet: Daß wenn auch alle Welt luge ſo joll doch
allezeit bey dem Romiſchey Kayſer Glaube zu finden und anzutref
fen ſeyn. Jedoch brachten ſie es bey ihm dahin, daß er wider mich den 8.
Manh daraur, nachdem ich nebſt dem Kayſerl. Heerhold den 26. April von
Weorms abgereiſet war, ein ſcharffes Edict ergehen ließ, darinnen er mich
in die ReichsAcht erklarete, ja man ſolte mich nach Verflieſſung der 21.
Kage nicht hauſen, noch hegen; ſondern mich ihn, dem Kayſer, uberliefern,

meine Bucher verbrennen, und meinen Anhangern und Beſtchutzern alle
ihre Guter nehmen. Jhr kont leicht erachten, wie mir da zu Muthe gewe
ſen, jedoch ſtellete ich meine Hoffnung auf GOtt, und ſang freudig: Ob
wolten gleich Pabſt Kayſer Reich mich und dein Wort vertrei
hen iſt dach ihre Macht gegen dir nichts geacht, ſie werdens wohl
laſſen bleiben. Und GOtt behutete mich auch, daß ihr Vorhaben nicht
gelunge. Denn als der Churfurſt von Sachſen mich ſolchergeſtalt in groſ
 ſer Gefahr ſahe, ließ er mich durch etliche Vertraute vom Adel bey Eiſenach
auffangen, und in der Nacht auf das Schloß (Wartburg) in Sicherheit
bringen, daß alſo meine Feinde weder durch Kunſt noch orſchen erfahren
Lonten, wo ich geblieben war. Auf dieſem Schloſſe, ſo ich mein Pathnum
nennete, verfertigte ich viel Bucher, vertirte auch das Neue Teſtament
qus dem Griechiſchen ins Teutſche. Als ſich aber in meiner Abweſenheit
viel unruhe entſpinnen wolte, maſſen Carlſtadt die Bilder. zu ſtürmen und
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aus der Kirche zu werffen anfieng, machte ich mich ohne Bewuſt des Chur

49 furſten irz. aus dem Schloſſe heraus, und marchirte getroſt, des Kayſers

J
Acht und des Pabſts Bann nicht regardirende, immer nach Wittenberg
zu, wie ich P. J.gemeldet habe. Dieſer Carlſtadt nun wolte aus verkehrtein

J Geiſt ſeine Autoritat auch ſehen laſſen, konte es aber an nichts beſſern, als
lebloſen Creaturen, ſo ſich nicht defendiren konnen, erweiſen, dahero fieng
er nebſt einigen Anhangern an, alle Bilder ohne Unterſcheid zu Wittenberg
aus der Kirche zu werffen, und lehrete darneben die Leute, es ware alles
Lernen und Studiren vergeblich Ding, welches der Schulmeiſter Mag. Mo
re auf dem Kirchhoff zum Fenſter heraus, und Frater Gabriel auf der Can
tzel treulich confirmirete. Als nun Carlſtadt meine Ankunfft und Eifer,
auch andrer Leute Mißbilligung ſeines Unternehmens, erfuhr, und ſich da

n hero nicht viel Gutes prognoſticirte, nahm er ſeinen March von Witten
berg nach Orlamunda, dahin ihm ſein Anhang auch folgte, und inſtallirte
fich allda zum Pfarrer. Jch reiſte ihm alsbald nach, um von ſeinem Un
ternehmen Grund zu fodern, und das Volck vor ſeiner Lehre zu warnen.

J
Und da ich mit dem Rathe und der Gemeine allda wegen der Bilderſtur—
merey redete, und ihuen zeigte, daß Moſes:nur die Bilder abzuwerffen be
fohlen, daran man GOttes Nahmen und Gewalt hefftet, antwortete ein

J Schuſter, er wolte aus Moſe erweiſen, daß man alle Bilder wegreiſfen

n
ſolle. Laßt horen ſprach ich. Da verſetzte er: GOtt ſpricht: Jch will
meine Braut nackend haben und will ihr das chemde nicht anlaſ

J ſen. Jch antwortete ihn aber nicht einmahl darauf, ſondern als ich mei
ü“ nem Vorhaben ein Gnugen gethan, reiſte ich von da nach Kahle, und hielt

eine Predigt.allda. Aber, aber auch hier hatte ſich dieſer Jrrthum und
Boßheit angefangen. Denn als ich auf.dem Predigtſtuhl treten wolte,
hatten ſie ein zerbrochen Crucitix mit zum Tort darauf geworffen,ich abetſjf ſchob mit dem Fuſſe die Stucken auf die Seite, trat auf, und hielt eine

J
lehrreiche Predigt, und gedachte des Poſſens mit keinem Worte, indem ich
erwegete, daß man auch dem Teufel mit Weruchtung zu rechter Zeit dab

J groſte Leid anthun und erweiſen konte. t. ttit]Jm i52z.ſten Jahre wurde ein ReichsTag zu Nurnberg gehaiten,
J auf welchem ſich der Pabſt hefftig beſchwerete, daß das Wormſche Edict

an mir nicht vollzogen worden ware, darwider die Reichs-Stande aber
J gnung einzuwenden hatten. Jnzwiſchen ſchaffte ich zu Wittenberg die

Meſſe ab, hielt das heilige Abendmahl nach Chriſti Einſetzung unter bey
derley Geſtalt. Anno ij24. wurde zu Regenſpurg wider mich und fammt
liche Evangeliſche ein harter Bund gemacht, ſo aber nicht zum Effect kam,

ich aber fuhr in meinem Wercke ungeſtohrt fort, und ließ das Buch Hiob
bis
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bis an das Hohe Lied Salomonis, ingleichen das GeſangBuch im Teut
ſchen heraus gehen: Auch warff ich in dieſem Jahre noch die Munchs
Kutte hinweg, und kleidete mich in den von mir vom Churfurſten geſchenck
ten PrieſterRock, und gab dem gantzen Kloſter und Munchs-Regeln vollig
Abſchied. A. inzz. verheyrathete ich mich im 42. Jahre meines Alters mit
Catharina von Bora, ſonſt Keſſelin genannt, einer geweſenen KloſterJung
fer, welche 2. Jahr vorher, nehmlich A. i23. nebſt noch acht andern, durch
gegebene Gelegenheit eines Burgers in Torgau, Nahmens Leonhard Kip
pe, als dem daſigen Kloſter Nimtſchen, entkommen waren. Zu gleicher
Zeit ereigneten ſich zwey groſſe Fata, maſſen 1.) der theure Churfurſt Frie
derich der Weiſe den 5. May verſturbe, deſſen Stelle aber durch ſeinen
Herrn Bruder, Johanne dem Beſtandigen reichlich erſetzet wurde,
Zum 2.) brach der ungluckliche und ſchadliche Bauren-Krieg vollends in
helle Flammen aus, ſo groſſe Unruhe und Trubſal angerichtet.

Tetzel.
Wer war denn Schuld daran, als eben ihr und eure Lehre? Denn

ich entſinne mich noch gar eigentlich, daß jedermann zu euren Glaubens
Genoſſen ſchriehe: Sehet ſehet das hat euer Merten angerichtet!

Lutherus.
Jch dacht es bald, daß es ſo klingen wurde. Das iſt nun die Folge,

weil einige verke yrte Leute geſchriehen, ich ſey Schuld daran! Ergo iſts
wahr? Jch mufß an allen, ſo nur der Teufel durch unbeſonnene und boſe
Menſchen der armen dedrangten Evangeliſchen Kirchen zum Tort ange—
richtet, Urſacher ſeyn. Es gehet mir wie dort den Chriſten zu Rom; Denn
als der Tyrann der Kayſer Nero die Stadt heimlich in Brand ſtecken laſ
ſen, und jammerlich in die Aſche geleget wurde, ſchob er die Schuld auch
auf die bereits hentig verhaßten Chriſten, und vermehrte dadurch ihren
Todt und Marter, aber ihre Unſchuld offenbahrte GOtt, und ſtraffte des
Tyrannen SchandThat. Jch will euch die Urſache dieſes BaurenTu
mults wohl beſſer ſagen, wolte aber wunſchen, daß es die Zeit erlaubte,
euch die gantze Sache nach allen Umſtanden zu erzehlen. Die Haupt
Urſache war dieſe: Daß die LandVolcker von ihrer Obrigkeit und Herr—
ſchafft mit Gaben und Hof-Dienſten unertraglich gepreſſet, und dadurch
zum Aufſtand oder Kebelliön gegen ihren Obern gereitzet wurden. Dieſem
Pobel nun in ihrem boſen Vorhaben zu encouragiren, und noch erhitzter
zu machen, war ein Prediger zu Altſtadt, Thomas Muntzer genannt,
welcher das Volck offentlich lehrete, ſie thaten recht daran, daß ſie das

Jr Ober
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Oberkeitliche Joch und Laſt vom Halſe zu werffen geſonnen waren, denn
es ſtunde ausdrucklich geſchrieben: Zhr ſeyd theuer erkaufft werdet
nicht der Menſchen Knechte. Bieſe Lehre breitete ſich in kurtzen weit

aus, und bekam einen groſſen Anhang, alſo, daß ſich die Bauren uberall
wider ihre Oberen ſetzten, und offentlich mit Kriegs-Ruſtung ihnen in ihre
Länder fielen, und alles verheerten und verzehrten. Ohngeacht ſie nun dieſes
ublen Vornehmens und Untreue von ihrer Obrigkeit, davon abzuſtehen
gutlich ermahnet wurden, achteten ſie es doch nicht, ſondern fuhren in ih—
rer Grauſamkeit foit, und wolten i2. Accords- Puncte gehalten wiſſen,
da ihnen dieſes aber abgeſchlagen wurde, griffen ſie erſt recht zur Thatlich
keit, plunderten und raubten, wo ſie kunten, es wurde ihnen aber theuer

belohnet, und Muntzern nebſt pfeiffern ſeinem Mit-Gehulffen, die
Kopffe abgeſchlagen, und auf Stangen an die Straſſen geſteckt. Sehet
das war die Urſache.A. ij6. wurde ein Vergleich zwiſchen Kayſer Carolo V. und Fran-

eiſco, Konige in Franckreich, getroffen, darinnen auf Anhalten des Pabſts
inſonderheit geſchloſſen ward, daß ich und die Evangeliſche Lehre ausgerot
tet werden mochte; Zu dem Ende ſchloß der Churfurſt Jonannes mit Phi-
lippo, Landgrafen in Heſſen, den 4. May zu Torgau ein Bundniß, beſorg
lichen Einfallen zu widerſtehen. Endlich wurde in dieſem Jahre ein Reichs
Tag gen Speyer ausgeſchrieben, auf welchem der Kayſer, deſſen Bruder,
Konig Ferdinandus, und die Biſchoffe gewaltig darauf drangen, daß die
Lutheriſche Lehre ausgerottet, und die Catholiſche wieder eingefuhret wer
den mochte; Als man aber dawider hefftig geſtritten, wurde die Sache
vor dieſesmahl damit beygeleget: Es ſolte ſich jeder ReichsStand bis
zur volligen Ausmachung wahrender Zeit alſo verhalten wie ers gegen
GOtt und dem Kayſer zu verantworten ttetrauete. Von A. iz27.
bis ic2s. hatte die Lutheriſche Kirche ein wenig Ruhe, und breitete ſich aus
in Dannemarck, Schweden und Hollſtein. Ao. i529. ſchrieb der Kayſer
wiederum einen ReichsTag gen Speyer aus, da denn Konig Ferdinan-
cus und alle Pabſtiſchgeſinnte von nichts anders redeten, als daß die Re
ligion auf den alten Fuß geſetzet werden mochte, zu ſolchem Ende wurden
wider mich und meine geheiligte GOties-Lehre ſehr nachtheilige Articul
entworffen, und denen Evangeliſchen Standen zu acceptiren vorgeleget, da
ſie aber dieſelben weder annahmen noch annehmen kunten, proteltirten ſie
hefftig und beſtandig darwider, und wolten die Religions- und Gewiſſens
Sache auf einem allgemeinen Concilio entſchieden und beygeleget wiſſen,
von dieſer Zeit und beharrlichen Proteitation an, ſie noch bis dato die pro-
teſtirende Staude genennet werden. Auf dieſem ReichsTage hatte ge

dach



e (65)
dachter Landgraf von Heſſen die Initial- Buchſtaben dieſer Worte: Ver-
bum Domini Manet in Æternum, ſeinen HofLeuten auf die Ermel ſti
cken laſſen, daruber ſie zum offtern hohniſch geſpottet wurden.

Da nun alſo, wie gedacht, auch auf dieſem Reichs-Tage der Sache
kein Ende konte gemachet werden, erzurnte ſich der Pabſt gewaltig, und er
ſuchte dem Kayſer, als er den 5. Nov. 1529. zu ihm gen Bononien kam, um
die Cronung von Pabſtli. Heiligkeit zu empfangen, er mochte doch fur allen
Dingen dahin bedacht ſeyn, daß die Lutheriſche Lehre und Unruhe der Reli
gion aus der Kirche und Teutſchland geſchaffet wurde, welchen Worten
Kayſerl. Maj. nachzukommen verſprochen, entweder die Streitigkeit in der
Gute beyzulegen, oder mit Gewalt anzugreiffen, und als er dem Pabſt noch
uber dieſes zugeſchworen, daß er allzeit Pabſtl. Heiligkeit Beſchirmer
ſeyn wolte iſt er mit groſſen Pracht den 24. Jan. igzo. vom Pabſt gecronet
worden. Dieſerwegen nun ſchrieb der Kayſer kommenden 8. April dieſes
izzo. Jahres einen ReichsTag nach Augſpurg aus, mit dem Bericht: daß
auf demſelben in ſpecie von der Religion und TurckenKriege ſolle
gehandelt werden. Als dieſe Citation dem Churfurſten inſinuiret ware,
und den Jnhalt ſahe, wurde er ſtutzig daruber, und berathete ſich mit den an
dern BundsGenoſſen, und fiel der Schluß: Jhr theures Bekanntniß des
heiligen Glaubens mit Waffen zu vertheidigen, und dem Kayſer mit Krie
gesMacht an die Alpen entgegen zu ziehen, und ſich ſolchergeſtalt fur dem
vermeynten Uberfall der Catholicken zu præſerviren. Dieſem Unterneh
men aber widerriehte ich ſchnurſtracks, und erſuchte dem Churfurſten darge

gen, in GOttes Nahmen nach Augſpurg zu ziehen, und dieſes groſſe wichtige
Werck, ſo nicht ihre, ſondern dem hocherhabenen HimmelsFurſten gehorig,
mundlich und offentlich daſelbſt bekennen und bezeugen. Dieier Rath ge
fiel dem Churfurſten ſehr wohl, und relolvirte ſo gleich, es wurde die Sache
am beſten gethan ſeyn, wenn man unſere gantze Lehre und Glauben in gewir
ſe Artickul verfaſſete, damit man ſie ſolchergeſtalt konte Kayſerl. Majeſtat

ubergeben. Zu dem Ende beſchiede er den 14. Martii mich, Juſt Jonam, D.
Pommern, und Phil. Melanehthon nach Torgau, daruber zu deliberiren,
und entwarf ſo gleich nebſt meinen Collegen ein in 17. Artickeln beſtehen
des Fundament unjerer gantzen Chriſtlichen Lehre. Nach Entwerffung
dieſer Artickelerinuerte der Churfurſt: Wir ſolten wohl zuſehen, ob wir uns
alle dieſe Artickel zubehaupten getraueten, damit wir nicht etwan ſein Land
und Leute in Schaden brachten? Wir begehren ja nicht, antwortete ich,
daß Jhro Churfl. Gn. wegen uns in Gefahr gerathen ſollen, ſondern bitten
vielmehr, uns zu erlauben, daß wir ſelber fur Kayſerl. Majeſt. treten, und un
ſers Glaubens halber Rechenſchafft geben mogen. Das wolle GOTT
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nicht (ſagte der Churfurſt) daß ihr mich ausſchlieſſen ſollet! Jch
will mit euch meinen HErrn Chriſtum auch bekennen. Hierauf—
gieng die Reiſe im Nahmen GOttes mit uns insgeſamt fort nach Augſpurg
zu. Jch aber muſte auf Gutduncken des Churfurſten zuruck in Coburg
bleiben, denn er conſiderirte, daß ich vom Kayſer in die Acht erklaret, und
pom Pabſte in Bann gethan war, und alſo nicht gut mit mir ablauffen
mochte. Solchergeſtalt nun kam der Churfurſt mit obgedachten Theolo.
gen und ſeinem Prmitz den . May glucklich allda an. Als nun der Chur
furſt erwehnte r7. Artickel denen ſamtlichen BundesGenoſſen zu Augſpurg
in ſeinem Zimmer vorleſen ließ, um zu vernehmen, ob ſie ſich einmuthig da
zu bekenneten, funden ſich einige darunter, ſo auch ein broject ihrer bisher
gelehrten Glaubens-Puncte dar brachten, und damit er ſolche nicht platt
weglaſſen wolte, trug er Melanchthonem die Commilſion auf, dieſe Puncte
mit den meinen zu vereinbaren, da er dann die gantze Lehre in 28. Artickel
verfertigte, und alſo daraus die wahre, eigentliche, und ſo genannte unver
anderte Augſpurgiſche Confeſſion ſchmiedete, ſo auch noch gehalten, geleh
ret, und keine geanderte oder verfalſchte angenommen wird. Dieſe wurde
mir zu revidiren nach Coburg uberſendet, daran ich aber nichts zu erinnern
fande. Den 20. Junüi verſammlete der Churfurn nochmahls die ſamtlichen
Stande in ſeine Herberge, und ſtellete ihnen beweglich vor, und ſprach:;
Lieben hErren! Es iſt nunmehro an dem/ entweder GOtt oder
die Welt zu erzurnen wir muſſen ſtandhafft ſeyn und uns keine
DrohWorte von GOttes Wort abwendig machen laſſen es wer
den doch alle Anſchlage wider GOtt den Stich nicht halten hin
gegen die gute Sache ſiegen und obliegen. Des folgendes Morgen
vieß er alle Bediente aus ſeinem Zimmer gehen, fiel auf ſeine Knie, und be
fahle mit hertzlichem Gebet GOtt die Sache. Den 25. Junii darauf, war
der 2. Sonntag nach Trinitatis, verſammleten ſich die Proteſtirenden
Stande alleſamt nach der MittagsMahlzeit auf die Pfaltz, oder in denje
nigen Saal, allwo der Kayſer, deſſen Bruder Konig Ferdinandus, und an
dere Chur und Furſten bereits in gewohnlicher Ordnung ſaſſen, und waren

der broteſtirenden an der Zahl neune, nehmlich Johannes der Churfurſt,
Georg Marggraf zu Brandenburg, Johann Friedrich Hertzog zu
Sachſen, des Churfurſten Sohn, Ermit und Frantz Hertzoge zu Lune
burg, Philipp Landgraf zu Heſſen, Wolffgang Furſt zu Anhalt, und
beyder Stadte, Nurnberg und Reutlingen Abgeſandte. Dieſe insge
ſamt ube:gaben das, in 28. Artickeln beſtehende, und von ihnen allerſeits
unterſchriebenen Glaubens-Bekanntniß, oder ſo genannte Augſpurgiſche
Conſeſſion, vor allen Gewaltigen und Hohen der Welt, offentlich Jhro
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te allergnadigſt erlauben, daß dieſes Bekanntniß mochte publiee verleſen

werden. Der Kayſer aber ſchlug es ab, und hieß das Concept hergeben.
Sie aber hielten nochmahls an, weil dieſes eine Sache ware, ſo zu ihren Eh
ren, Gut und Blut, ja zu Leib und Seele dienete, auch die Sache Jhro K.
Majeſt. etwa anders, als ſie ſich in der That befande, mochte ſeyn furge
bracht worden, derowegen baten, verhoret zu werden. Es funde aber ihr
Bitten auch dißmahl nicht ſtatt, ſondern der Kayſer gab zur Antwort: Sie
ſolten folgendes Tages wieder kommen, anitzo aber nur die Copey herge
ben. Darauf erhohlten ſie ihre Bitte noch inſtandiger, und baten, erhoret
zu werden, und bezeugten darneben, daß ſie ſich die Abſchlagung ihrer Bitte
nicht vermuthet, indem ſie ſich erinnerten, daß Kayſerl. Majeſt. wohl ge
ringere Sachen gehoret. Als ſie aber ſahen, daß der Kayſer ſeinen gefaß
ten Schluß nicht anderte, baten ſie, daß ihnen mochte permittiret werden,
die Schrifft bis zum morgenden Tage in ihrer Verwahrung zu behalten,

welche ſie endlich erhielten. Des andern Tages erſchienen ſie wiederum,
und erhielten endlich durch GOttes Gnade, daß dieſes Bekanntniß oder
gantze Summariſche Jnnhalt unſerer heiligen Lehre offentlich, beh zwey

Stunden lang, durch den Sachß. Cantzler D. Chriſtian Beyern durffte ver
leſen werden, da denn mancher mehr zu horen und zu vernehmen bekam, als
ihnen lieb war, und muſten viele bekennen, daß dieſes, ſo itzo verleſen wor
den, die lautere Wahrheit ſey, ſie waren aber davon eines gantz andern be
richtet worden. Wie ſich denn unter andern der Churfurſt in Beyern, Wil-
helmus, gegen ſeinen Theologum Joh. Ecken vernehmen ließ: Man

hat mir ja ſprach er, viel ſchreckliche und abſcheuliche Binge von
Lutheri gehre geſagt und perſuadiret es ſey dieſelbe leicht zu wider
legen. Ja ſprach Eck, aus denen Patribus wohl aber nicht aus der
Heil. SGchrifft. So hore ich wohl antwortete der Churfurſt, die Lu
irheraner haben Grund in der Schrifft und wir neben derſelben.
Der Biſchoff zu Saltzburg bekennete: Die Meſſe Speiſen Verboth
und andere MenſchenSatzungen ſind nicht recht/ nur das iſt nicht
zu leiden daß dieſes alles ein elender Monch reformiren ſoll. Der
Biſchoff zu Augſpurg ſprach: Was hier abgeleſen worden iſt die lau
tere Wahrheit wir konnen es nicht leugnen.

Hierauf wurden zwey Exemplaria des verleſenen Glaubens-Be
ranntniſſes, eins in Teutſcher, und eins in Lateiniſcher Sprache, dem Kay
ſer uberreichet, ſo er auch annahme, das Lateiniſche behielt er fur ſich, das
Teutſche aber befahl er in die ReichsCantzeley beyzulegen. Es wurde die
ſe Schrifft auch durch die hohen Abgeſandten alsbald in andere Sprachen
vertiret, und in die weite Welt ihren Principalen uberſchicket. Ja der
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Kayſer ſelbſt ließ ſie in andere Sprachen uberſetzen, und ſendete ſie ſo wohl
dem Pabſt, als andern Potentaten, durch gantz Europa zu.

Woder dieſes Heil. Glaubens-Bekanntniß verfertigten die Theolo-
gi, Pabſtiſcher Seite, alsbald eine Refutation, welche den 3. Auguſt ver
leſen wurde, die aber ſo ſchlecht gerathen, daß ſie ſich nicht offentlich damit
heraus machen durfften. Denn als Evangeliſcher Seite eine ab-Copey
begehret, wurde ihnen ſolches abgeſchlagen, jedoch endlich mit dem Beding
erlaubt, wann ſie ſolche geheim zu halten ſchweren wurden. Da ſie dieſes
unſerer Seite nicht eingehen konten, verfertigte Melanchthon auf die im
verleſen mit fluchtiger Hand nachgeſchriebene Refutation, die Apologie
oder Schutz-Schrifft, ſo man hernach dem Kayſer ubergab, er nahm aber
ſelbe auf Einreden ſeines Herrn Bruders Konigs Ferdinandi, ohngeachtet
er ſchon darnach griff, nicht an, ſondern winckete, ſie beyzulegen. Ob nun
ſchon Kayſerl. Majeſt. aus dieſem GlaubensBekanntniſſe, als ein ſehr klu
ger Herr, mehr als zu wohl erwegete, daß alles die Wahrheit ſey, ſuchete
er doch auf alle Weiſe, dieweil er dem Pabſt das Wort gegeben, die Sache
auszumachen, dieſelbe zu unterdrucken, und mit Gewalt und groſſen Dro
hungen, die Religion auf alten Fuß zu ſetzen; Zu dem Ende ließ er den
Proteſtirenden Standen durch Pfaltzgraf Friedrichen ſagen, ſie ſolten ſich
von der Verorduung, ſo auf dem ReichsTage zu Speyer geſchloſſen wor
den, nicht abſondern, ſondern in allen gehorſamen. Ließ auch zugleich ein
ernſtes Mandat bey Leib und LebensStraffe publiciren:

Man ſolle das Nachtmahl und die Meſſen nicht andern, die
Bilder und Gotzen nicht abthun, den verehlichten Prieſtern ihre
Pfrunden nehmen, und ſie in das Elend verjagen, oder ſonſt ge
buhrlich ſtraffen, und anderen ſtatt ſolche verordnen, ſo die Leu
te zum Meß /horen, fleißigen Beten, Anruffung der Maria und
andern Heiligen, Feyertag halten, Faſten, verbotene Speiſe ver
meiden, Allmoſen geben, u. dergl. anhielten. Und damit dieſes
Deeret in Krafft bleibe und behalten werde, ſo viel den Glauben
und die Religion belanget, hieß es ferner: ſoll alle Gewalt und
Macht, ſo uns EOtt verliehen, ja auch Leib und Leben daran
gewaget werden, und ſo etwwan dawider appelliret wurde, ſoll

doch die Appellation nichts gelten.
Dieſes alles ſchrieb mir Melanchthon zu, und gab mir ſein bekummert

und faſt ſchon verzagtes Gemuth, denn er war ohnedem ſehr furchtſam) deut
lich
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lich zu erkennen, und meynete, es wurde nun Feyerabend mit uns und unſer
Lehre ſeyn, daruber ich ihn dieſes zur Antwort ertheilete: Warum bekum
merſt du dich alſo, ſo doch GOtt ſeinen Sohn fur uns dargegeben hat? was
zittern wir? was furchten wir uns? was ſind wir angſthafft? was ſind wir
traurig? Jſt denn der Teufel gewaltiger als Er? ſolte uns der, ſo uns ſo
groſſe Gnade bewieſen hat, in kleinen Sachen verlaſſen! Warum furchten
wir uns, ſo Chriſtus die Welt uberwunden hat ſo wir eine boſe Sache
vertheydigen, warum ſtehen wir nicht von unſerm Furnehmen ab? ſo wir
aber eine gottliche und gerechte Sache haben, warum vertrauen wir nicht
den Verheiſſungen GOttes? der Teufel vermag uns doch nichts, denn das
Leben nehmen, Chriſtus aber lebet und regieret ewiglich, in welches Schutz
die Wahrheit beſtehen und bleiben wird. Dieſer wird nicht unterlaſſen,
bey uns zu bleiben bis zu dem Ende der Welt. Wenn er nicht bey uns iſt,
lieber, wo ſolle man ihn ſonſt finden? So wir nicht zu der rechten Kirche.
gehorig ſind, meyneſt du, daß der Pabſt und die andern Widerſacher dahin
gehoren? wir ſind wohl Sunder, leider auf viel Wege, Chriſtus iſt aber
darum kein Lugner, welches Sache wir handeln. Es toben und wuten die
Konige und die Volcker, wie ſie wollen, ſo wird doch der Allmachtige, wel
ches Wohnung der Himmel iſt, threr ſpotten. Dieſen Handel hat GOtt.
ohne alle unſern Rath, bis aur dieſe Zeit, allewege noch gefuhret und erhal
ten, der wird ihn auch forthin zu einem glucklichen Ende hinaus fuhren.
Hierauf ſupolicirte der Churfurſt und andere Evangeliſchen Stande de
muthigſt an dem Kayſer, daß ihnen doch mochte das Evangeliſche Exerci-
tium Religionis geſtattet werden, damit ſie dieſer Sache wegen in ihren
Landen in Friede und Ruhe leben konten. Aber es war alles bittens ver
gebens. Und daſie ſolchergeſtalten nichts erhalten konten, ſchrieben ſie ei
nen Brief an die Stande, und begehrten, daß ihre Furſtliche Nahmen nicht
mochten zu den andern unter das wegen des Turcken-Krieges gemachte

Bundniß geſetzet werden, denn ſie konten auf dieſe Weiſe keine Hulffe zum
TurckenKriege geben. Und als der Churfurſt ſahe, daß kein gewiſſer
Schluß wolte gefaſſet werden, provoeirte er und die ſamtlichen Stande
auf ein allgemein Concilium, weil allhier keine Einigkeit konte getroffen
werden, und ließ den Kayſer durch den Marggraf zu Brandenburg, Georgio.
zur Nachricht noch dieſes melden: Ehe er von der erkannten reinen
Evangeliſchen Lehre wirder abtreten wolte ehe wolte er fur Kay
ſerl. Majeſt niederknien und ſich ſeinen alten grauen Kopff ab
ſchlagen laſſen. Zog darauf den 23. Lept. ehe noch der Reichsag ge
ſchloſſen, aus Augſpurg hinweg. Hieraur relolvirte ſich endlich der Kay
ſer, die Sache auf einem Coneilio entſcheiden zu laſſen, welches er dem
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Jabſt, wann und wo er es ausſchreiben wurde, ubetlieſſe. Dieſes abel
verzog ſich lang hinaus, bis gar nichts draus ward. Es machte zwar der
Pabſt Ao. ig37. Mine, daß ſolches zu Mantua ſolte gehalten werden, deß
wegen verſa.nenleten ſi.h die Proteſtirende Stande zu Schmalkalden, und
ich eatwarff, nebſt andern, einige Artickel, ſo auf dem Concilio ſolten ab
geh indelt werden, weil es aber nichts aus dem Concilio wurde, konten ſol
che auch nicht ubergeben werden. Jnzwiſchen war die Sache zu keiner
Ausmachung und Richtigkeit gebracht, dahero an unterſchiedenen Orten
dieienigen, ſo ſich zu dieſer Heil. Lehre bekennet, hefftig verfolget und ge
martert wurden. Jn Franckreich wurden einige, ſo an einer verhaßten
Schrifft ſolten Autor oder Urſacher ſeyn, an einen Ziehe-Galgen mit
den Fuſſen gebunden, und unten her ein Feuer gemachet, und ſolche arme
Seelen durch Auf-und Niederziehen jammerlich gequalet, bis endlich der
Hencker das Seil entzwey hieb, ſie ins Feuer fielen, und erbarmiglich ver
brennen muſten. Andern, ſo gelehret waren, wurden die Zungen aus dem
Halſe geſchnitten, ehe ſie hinaus zum Feuer gefuhret wurden, damit fie
im Hinfuhren ihre Glaubens-Bruder nicht noch vermahnen und troſten
mochten. Endlich ſchaffte GOtt Rath, daß dioſem Ubet geholffen wur
de, indem Ao. igs2. in dem Paſſauiſchen Vergleich, und inſonderheit Ao.
1555. auf dem ReichsTage zu Augſpurg unterdem. Kanſer Ferdinando,
und das freye keligions-Exercitium zu treiben vergonnet, und offentlich
beſtatiget worden iſt, dabey nun GOtt alle meine Glaubens-Bruder bis
ans Ende der Welt gnadiglich erhalten wolle.

Uber dieſe nach der Lange erzehlten Fatalitaten hatte ich mich aus
dermaſſen abgezehret, daß ich auch ſo hager war, daß man alle Gebeine an
mir zehlen konnen, daher mir diejenigen hochſt unrecht thun, ſo mich in
Geſtalt eines dicken fetten Monchs abmahlen; ja ich hatte auch meine
Lebens-Kraffte ziemlich erſchopffet, alſo, daß ich beſtandig bettlagerig war.
Dem ungeachtet wurde ich i546. begehret zu dem Grafen nach Mansfeld
zu kommen, einen Streit zu heben, ſo ich auch that. Von da reiſte ich in
meine GeburthsStadt Eißleben, und hielt eine Troſtreiche Predigt, mir
zwar unwiſſend, daß es die letzte ſeyn wurde, und beſchloß ſie mit dieſen
Worten: Der liebe GOrt gebe Gnade daß wir ſein theures Wort
mit Danckbarkeit annehmen in Erkanntniß ſeines Sohnes Jekſu
Chriſti zunehmen und wachſen und in Erkanntniß ſeines heiligen
Wortes beitandig bleiben bis ans Ende Amen. Konte hierauf kaum
meme Heimkunfft erreichen, indem mich eine Unpaßlichkeit überftele, legte
mich ſo gleich zu Bette, und bereitete mich zu einem ſeligen Ende. Den 17.
Febr. in der Nacht griff mich die Kranckheit hefftig an, und ſpuhrte, daß
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ſich mein SterbStundlein nahete, befahl dahero meine Seele GOtt iii
dieſen dreymahl wiederhohlten Worten: Vater in deine chande befehl
ich meinen Geiſt du haſt mich erloſet HErr du getreuer GOte!
Hierauf rieff mir D. Juſt ſonas und M. Cœlius, ſo beſtandig vor meinem
Ende bey mir zugegen waren, nochmahls zu: Ehrwurd. Vater wollet
ihr auf Chriſtum und die Lehre die ihr geprediget beſtandig ſter
ben? Jal! ſprach ich mit heller Stimme, und gab alsbald darauf fruh
zwiſchen 2. und 3. Uhr, nehmlich den 18. Febr. 1546. im szſten Jahre meines
Alters, den Geiſt auf. Mein Leichnam wurde von da nach Wittenberg ge
führet, und in die daſige Schloß-Kirche begraben. Meine geliebtete Hauß
Frau, welche ſich wegen der nach meinem Tode in Wittenberg entſtande—
nen Peſt, nebſt meinen Kindern, derer 6. waren, nach Torgau begeben, iſt
mir im gten Jahre, nehmlich den 26. Dec. iggi. im Tode nachgefolget, und

liegt in daſiger PfarrKirchen begraben. Meine Feinde und Verfolger
aber, ſo ihr Muthlein im Leben nicht gnug an mir kuhlen konten, fuchten mich
auch im Tode zu beunruhigen, denn als Kayſer Carolus V. wegen ungluck—
licher Schlacht bey Muhlberg 1547. auch Wittenberg eroberte, hielten ſie
beſtandig bey dem Kayſer an, er ſolte mich ausgraben und verbrennen laſ—
ſen, worein er aber nicht willigen wolte, ſondern ſprach: Laßt ihn liegen
ich habe ihn ſchon zu Worms geſehen ich bin Kayſer uber die Let
bendigen jund nicht uber die Todten.

Tetzel.Jch habe bisher mit Veywunderung zugehoret, und ſvnderbare Me.

ditatiqnes bey mir ſelbſt uber die wunderſame Fugung GOttes angeſtellet,
und fehlet nicht viel, ihr uberredet mich, (wenn es anders noch Zeit ware)
daß ich mich bekehrete, und ein Evangeliſcher Chriſt wurde, maſſen ich oh
nedem annoch conliderire, daß ich die Erhaltung meines Lebens und zeit—
liche Gluckſeeligkeit einen Lutheraner zu dancken habe. Denn als mich
einſt der Kayſer Maximilianus, (von dem wir droben gedacht,) zu Jnſpruck
zum Tode condemnirete, und geſackt in das Waſſer zu werffen befohlen,
errettete mich davon der Evangeliſche Churfurſt zu Sachſen Friederich der
Weiſe durch ſeine Furbitte beym Kayſer, welches kein Papiſt ſo leicht gea

than hatte.
Lutherus.

Was war denn die Urſach eurer Erſauffung

Tetzel.
Ja ſo fraget man die Bauren aus. Jedoch weil ihr leicht ſchlieſſen

Kr wer
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werdet, was die Straffe vor ein Verbrechen erfodert, ſo ſage ich nur ſo vietl,
daß man mich beſchuldigte: Jch ſey ein allzu groſſer Diebhaber des
Frauenzimmers und dadurch Neun kleine Corperlein auf die Welt
beforderr. Habet ihr Appetit, mehrere Hiſtorgen von meinen Lebens
Wandel zu vernehmen, ſo geruhet nur, ich will euch erſtaunende Dinge
erzehlen?

Lutherus.
Behute GOtt! ich erſchrecke itzo ſchon daruber, und kan mich gar leicht

erinnern, daß ihr nicht viel gutes aufder Welt geſtifftet. Doch weil es
einmahl geſchehen iſt, und man zu geſchehenen Dingen das beſte ſprechen

ſoll, ſo laſſet doch euren LebensLauff horen.

Tetzel.
Jch will den Anfang, nach eurer Methode, mit meiner Geburth mar

chen. Von Pirna, bey Dreßden, habe ich zwey gantze Lecula hindurch
muſſen geburtig ſeyn, und das ſo gewiß, daß man mir ſo gar zu Ehren ein
Epitaphium allda aufgerichtet, weil aber die Invention nicht wohl gera
then, und die lnſeription gar ubel klinget, ſo will ich ſolches zu expliciren
lieber mit Stillſchweigen ubergehen, und an deren ſtatt ſagen, daß ſich i717.
zu Anfang des zten Seculi ein guter Hiſtorieus gefunden, ſo meine Geburts
Stadt grundlicher unterſuchet, und durch Documenta dargethan, daß ich
in Leipzig iges. gebohren, zu St. Nicolai getaufft, und mir der Nahme JO-
HANN gegeben worden. Mein Vater hieß chans Tietze Burger und
Goldſchmidt, undwohnete auf der Grimmiſchen Gaſſe in denjenigen Hau
te, ſo man itzo das Hommeliſche nennet, und ſein eigen war. Meines
Waters Nahmen nach ſolte ich nun auch Tietze und nicht Tetzel heiſſen,

es iſt aber ſolches daher kommen, weil ich meiner Mutter liebſtes Sohngen
und NeſtKobeldgen war, dieſelbe mich immer niedlich bald Tietzelgen/
Totzelgen Tetzelgen und endlich gar Tetzel genennet, bey welcher letzten
Benennung es dann geblieben, und ich habe es immer dabey bewenden laſt
ſen; aber nunmehr verdreuſtes mich nicht wenig, daß ein gewiſſer Canv
nicus geſagt, Tetzel hieſſe auf Turckiſch ein Teufel. Denckt mir doch
die Streiche an, was man endlich aus mir machen will. Meine Mutter
hieß Margaretha welche der Vater als Wittwe geheyrathet, denn ſie
hatte vorher auch einen Goldſchmidt gehabt. Nachdem ich nun von der
gutigen Natur mit einem guten und fahigen Ingenio begabet, wiedmete
ich mich dem Studio Theologico, kam auch darinnen zu einer zeitigen Ge
lehrſamkeit, aliv, daß ich die Trivial-Schule valedirte, und mich i84. un

ſh Bter dem Rectore M. Martin Fuhrmannen in das Academi t e uraer
Buch
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Buch zu Leipzig immatrieuliren ließ. Nach dieſen ubete ich mich auch in
der Rhetorica, beſuchte die Lectiones in actus dominicales ſehr fleißig,
und nahm an Weißveit und Geſchicklichkeit von Zeit zu Zeit zu, und di-
ſtinzuirte mich vor andern trefflich, alſo, daß ich kein ldiote, noch ein un
geſchickter Bruder, noch ein ungelehrter Tropff, noch ein grober Eſel wa
re, wie ihr mir in voriger erſter Unterredung in den Bart gerieben, ſondern
geſcheid und klug genung, wuſte auch alles gar eigentlich und wohl, ob
ich es ſchon nicht allezeit wiſſen wolte. Ein Zeichen meiner Erudition
war dieſes auch, daß ich auf dem Leipziger Parnaſſo i487. das Baccalau-
teat in philoſophia erlangete. Funff Jahr hierauf, nehmlich 1492. gieng
ich, um meinen Ltudiis beſſer obzuliegen, in das Cloſter, und wurde in der
Pauliner-Kirche, in offentlicher Verſammlung derer Dominicaner, nach
dem mir der Prior alle CloſterRegeln vorgeleſen, und ich ſolches zu halten
angelobet, als ein Bruder recipiret, in den Ordens-Habit eingekleidet,
nach gewohnlicher Art eingeweyhet, und als ein Prediger- oder Domini-
caner-Monch inveſtiret. Jm zoſten Jahre meines Alters wurde ich von
dem Biſchoffe zu Merſeburg zum Prieſter geweyhet, darauf ich das erſte
mahl in Leipzig die Meſſe laſe. Zu Anfang des i6ten Seculi wurde ich
von den Pralaten der Dominicaner zu Leipzig nach Zwickau zum Prediger
voeiret, allda ich die Zuhorer, ſo wohl gegen meines predigens, als auch
ſchonen LeibesProportion, zu groſſer Gunſt und Gewogenheit gegen mich
reitzete. Ao.iro4. wurde mir das Amt, Ablaß in dem Lande herum aus
zutheilen, aufgetragen, da ich dann nicht allein zu Zwickau, ſondern auch
in Meiſſen, Thuringen, NiederSachſen, Francken, ja bis in Welſchland,

den Ablaß verkundigte, und mit groſſen Ruhme ausrieff, und groſſe Sum
men Geldes zuſammen raſpelte, maſſen ich in Freyberg allein binnen zwey

Tagen 2000. fl., und in Gorlitz mnerhalb 3. Wochen 4500o. Rthlr. loſe
te, welcher letztern Stadt ich zum Gratial ihre Peters-Kirche mit Kupffer
decken ließ. Dieſen Handel nun trieb ich bis i14., da mir das Malheur
wiederfuhr, daß ich bey dem Kayſer, wegen ubeler Auffuhrung in meinem
Amte, in Ungnade fiel, und, wie oben gedacht, erſauffet werden ſolte, wo
von mich zwar der Churfurſt Friedrich der Weiſe errettete, jedoch nicht
gantzlich von der Straffe befreyet, ſondern von Jnſpruck nach Leipzig ge
bracht, und in den an dem Grimmiſchen Thore allda befindlichen Thurm
verwahret wurde, welcher Thurm nach dem von meiner Gefangenſchafft
der ¶etzelsThurm genennet worden.

Als ich nun wieder meines Gefangniſſes erlediget worden, war mein
gantzes Tichten und Trachten, wie ich wieder zu meiner vorigen Function
gelangen mochte; derowegen inſinuirte ich mich bey dem Ertz-Biſchoffe

Kz zu



zu Mayntz Alberto, und offerirte mich, daß, wenn ich wiederum zu meinem
Amte kame, ich ihn das zu dem zu Rom bey dem Pabſt zu loſenden Pallic
benothigten Gelde, ſo zu loſen zoooo. fl. koſtet, behulfflich ſeyn wolte, in
dem ich durch Recommendirung des Ablaſſes die Summa zuſammen zu
bringen, in kurtzer Zeit getrauete. Dieſer Vorſchlag gefiel dem Ertz-Bi
ſchoff,alſo, daß er die zoooo. fl. zum Pallio zu Augſpurg von gewiſſen Kauff
leuten aufnahme, und auf eine gewiſſe Zeit wieder zu zahlen verſprochen
wurde. Und weil es nun an dem iſt, daß ſolches Pallium entweder von
dem Ertz-Biſchoff ſelbſt, oder durch einen Commiſſarium muß abgeholet
und geloſet werden, ſo erklarte mich gedachter Ertz-Biſchoff in dieſer Com.
milſſion, darauf ich dann getroſt nach Rom reiſte, und mich nicht allein bey
dem Pabſt mit Uberbringung dieſer Summa Geldes ſo wohl inſinuirte,;
daß ich zu meinem Amte des AblaßAustheilung wiederum gelangete, ſon
dern uber dieſes noch von dem Pabſt mit dem Titul eines Pabſtl. Nuncii
beehret, ja auch von dem ErtzBiſchoff, bey Uberlieferung des Balli mit dem
Character eines Ketzermeiſters begabet wurde, um gute Aufſicht auf die
Albingenſer zu haben, welche ſich dem Rom. Stuhl widerſetzeten, und dem

Pabſt fur ihre Obrigkeit nicht erkennen wolten.
Da ich mich nun ſolchergeſtalt bey Hohen, Niedern nun wieder aus—

geſohnet und in vorigen Stand geſetzet worden, trat ich mein Amt offent
lich wieder an, ruhmte und ſtrich den Ablaß, auch deſſen Krafft und Wur
de, wo ich hin kam, uber Gebuhr aus, und ſchrie allen Menſchen alſo zu:
Schicket euch in die Zeit und laſſet keme Gelegenheit Ablaß zu
lolen aus den chanden denn jetzt iſt der cimmel offen. Jentzt jetzt
iſt die Zeit der Gnaden fur der Chur. Jhr Weiber verkaufft eure
Schleyer und kaufft den Ablaß ein. Denn ihr konnt auf keint
andere MWeiſe Vergebung der Sunden und die Seeligkeit erlangen
als die Gnugthuung durch unſere Wercke weils aber in unſerm
Vermaogen nicht iſt ſolche zu thun und zu leiſten ſo iſt kein ande
rer Weg zu finden als daß man vom Bomiſchen Pabſt aus ſeinem
unvergleichlichen Schatz Pabſtl. Ablaß um Geld loſet dadurch
euch die Sunde vergeben und der immel eroffnet wird denn ſo
bald inr das Geld in h 1 „ô

ge
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genommen. Die Pabſtliche Bulle; ſo in Sammt vder Gold eingebun
den war, trug man vor mir her. Die Pfaffen, Monche, der Rath, Schu
le, Manner, Weiber und Kinder, kamen mir mit groſſer Keverentz ent—
gegen, und hatten die Knaben alle Fahnen und Kertzen in Handen. Alle
Glocken wurden gelautet, und alle Orgeln in denen Kirchen geſchlagen.
Mitten in der Kirche wurde ein groß roth Creutz aufgerichtet, und des
Pabſts Fahne daran gehanget, da machte ich denn dem Volcke weiß,
dieſes Creutz des Pabſts hatte mit dem Creutz Chriſti gleiche
Krafft.Wann nun dieſe Ceremonien vorbey waren, ſo gieng ich dann, wel

chen Tag es mir beliebte, in die Kirche, (wenn das Volck vorher durch das
Zeichen des Lautens mit der groſſen Glocke darinnen zuſammen kommen
war) trat auf den Predigtſtuhl, und recommendirte dem Volcke den
Pabſtl. Ablaß, ſo gut ich konte, und ſagte, daß ich dieſe Gnade allen und je—
den, ſo zuvor beichten wurden, vor Geld wolte zukommen laſſen. Nach
der Predigt fand ſich das Volck, welches beichten und Ablaß erlangen wol
te vor dem Kaſten, der in die Kirche, das Geld darein zu ſtecken, geſetzet, an

dachtig ein, bekannten ihre Sunden, und bekamen, nach Erlegung des
dictirten Geldes, den AblaßBrief und mundliche Ablolution von mir,
welche alſo lautete: Es arbarme ſich deiner N. der qErr JElus
ich aber abſolvire dich aus Macht und Gewalt des HErrn Chri
ſti der ſel. Apoſtel Petri und Pauli wie auch unſers Herrn Pabſlts
die mir in dieſem Stuck iſt gegeben worden vollig von allen
deinen Sunden die du bereuet, bekaunt und vergeſſen haſt auch
von denen Fallen die ſich der Romiſche Stuhl vorbehalten hat
in ſo weit die Schluſſel der heiligen Mutter der Kirchen ſich er
ſtrecken und ihme erlaubt und nur befohlen iſt auch erlaſſe ich dir
alle Straffen im Fegefeuer ich ſchlieſſe dir zu die Pforten der chol
len und eroffne dir die Thure des Paradieſſes was du Gutes ge
than haſt und noch thun wirſt. gereiche zur Erlangung der Gna
de GOttes und deiner Seeligkeit. Jm Nahmen des Vaters Soh
nes und des cheil Geiſtes.

Einsmahls hatte mir ein Prieſter in Ulm bald einen garſtigen Streich
gemacht, und bey nahe mein gantzes Concept verrucket, denn er vermahnete
das Volck, daß ſie meinen Worten nicht glauben und Ablaß loſen ſolten,
indem er geſprochen: Es iſt ein DockVogel aufgeſtanden der euch
das Geld gern aus dem Beutel ſchwatzen will, glaubet dem
ſelben nicht lieben Freunde. Chriſtus allein iſt unſer Ablaß und
VerſuhnOpffer ſo fur unſre Sůnde genug gethan und bezahlet.

Rhet
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Uber dieſe Worte wolte das Volck gantz aufſtutzig werden. Da ich aber
das erfuhr, trat ich auf die Cantzel, und fienge mit der Pabſtlichen Bulle
und Banne, wider dieſen und andere Aufruhrer des Volcks, an zu don
nern und zu wettern, daß das gemeine Volck dachte, der Himmel wurde
brechen, ja ich drohete, ſie gar verbrennen zu laſſen, daruber jederman er
ſchrack, und gerne ſtille ſchwieg. Darauf redete ich den Leuten wieder zu,
und ſprach: Jhr Menſchen glaubet mir itzt ſtehet euch der chim
mel uberall offen wenn ihr itzund nicht hinein gehet ſo werdet ihr
wohl niemahls hinein kommen. Und wenn ſie ſich noch nicht fleißig
genug bey dem AblaßKaſten einfinden wolten, fuhr ich ferner fort: O ihr
unempfindliche und verhartete chertzen Menſchen die den wilden
Thieren gleichen die ſolche mitgetheilte reiche Gnade nicht ge
nieſſen wollen. Sehet doch wie viel Seelen ihr kontet erretten/
o ihr harten ihr harten und nachlaßigen Leute, ihr kont euren Va
ter um ia Groſchen aus dem Zegefeuer heraus ziehen und ſeyd ſo
undanckbar und wollt ihn in der groſſen Pein die er leiden muß
mcht zu chulffe kommen. Jch will am Jungſten Gericht entſchul
diget ſeyn ihr moget ſehen wie ihr auskommet. Ich ſag e dir wenn
du auch nur einen eintzigen Rock hatteſt ſolteſt denſe bigen aus
ziehen und drum geben daß du ſolche Gnade erhielteſt. Sehet, ſo
muſte ichs machen, daß ich die Leute bey guten erhielt, und mein Ablaß
Kaſten geſpicket wurde. Jch hatte die Leute aber kaum wieder recht beſanff
tiget, und auf meine Seite gebracht, ſo brachet ihr mit euren Theſibus wi
der den Ablaß heraus, und eronnetet den Leuten die Augen vollends vecht,
und machtet mich mit meinem Krame gantz ſtinckend. Jch war damanls
gleich zu Juterbock, als mir die Theſes eingehandiget wurden, wies mich.
aber daruber geberdet, konnt ihr euch leicht einbilden, nehmlich ich ver
dammte euch auf offentlicher Cantzel als einen Ketzer zum ScheiterHauf
fen, und verbrannte eure Theſes vor allem Volckt auf dem Marckte allda.

Lutherus.Euer ſchones Unternehmen iſt mir mehr als zuwohl bekannt, jedoch es

ergieng euren Schrifften auch nicht bener, und ihr derowegen doch nicht
verwehren kontet, daß ich euch auf alle Weiſe Einhalt und Abbruch thate,
denn ich warnete die Leute vor eurem Betruge, und wolte auf euren ertheil
ten Ablaß niemand abſolviren.

Tetzel.
Das machte es eben, daß ich ſo verhaßt und dem Volck zu Spott wur

de, derowegen ich mich auch allda weg und nach Meiſſen und Zwickau be
gab,
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gab, ich hatte aber eine rechte Nuppe daherum zuſammen gemarcktet, abet—
mein allzufreyes AblaßErtheilen ware mir einſten bald ubel belohnet wor
den, horet nur, wie mirs ergieng: Als ich einſt zu Leipzig mit meiner Waa
re einen profitabeln Marckt gehalten, und ferner palſliren wolte, kam ein gee

wiſſer Edelmann zu mir, und fragte mich: Ob ich ihm auch fur die
Sunde welche er im Sinne habe zu begehen Ablaß ertheilen kon
te? daruber ſtutzte ich anfanglich, weil dieſes ein Begehren wider meine
Ordre und Pabſtliche Bulle ware, aber weil ich gar zu gerne Geld loſete, re-
ſolvirte ich mich alsbald, und ſprach: Es iſt zwar ein wichtiger Caſus. aber
wenn er mir zo. Thlr. giebet, ſo will ich ihn den begehrten Ablaß ertheilen.
Hierauf zahlte er mir das Geld, und ich gab ihn den Ablaß-Brief, und
war recht vergnugt daruber, denn ich vermeynte vollkommen gut gefiſcht zu
haben, da ich aber meine Reiſe antrat, und in den zwiſchen Juterbock und
Treppin gelegenen Wald kam, paſſete mir der Herr Edelmann auf, fiel
mich an, und nahm mir erſtens das ſchone in Leipzig geloſte Geld, hernach
prugelte er mir den Buckel blitz-himmel-blau, o Jefus Marie! wie ſchrie
ich da, denn mein Rucken war dergleichen Careſſen nicht gewohnt, und da
ich mich des ubeln Tractaments halber gegen ihn beklagte, wieß er mir den
von mir empfangenen Ablaß-Brief, und ſprach: Dieſes iſt die Sunde
welche ich zu begehen im Sinne gehabt und Ablaß daruber von
dir bereit geloſet. Da ſpitzte ich die Ohren, jedoch konte ich die Sache
nicht ſo paſſiren laſſen, denn es ſchmertzete mich das viele Geld und auch
mein geblaueter Buckel, gieng derowegen wieder zuruck, und klagte dieſes
Begeben Hertzog Georgen in Leipzig, welcher ſich grauſam darob erzurne
te, da aber der Edelmann zugegen kam, den Verlauff erzehlete, und den
AblußBrief zeigte,ieß er den Zorn fahren, lachete, und ließ den Edelmann
ungeſtrafft gehen, ich aber muſte meinen ſchmertzenden Buckel behalten,
und immer damit zum Lande hinaus marchiren.

Lutherus.
Das iſt ein rechtes wohlverdientes Lohn fur eure Arbeit geweſen, ihr

werdet es ferner wohl hahen bleiben laſſen, auf zukunfftige Sunden Ablaß
zu ertheilen, und dergleichen Streiche zu begehen.

Derohalben habe ich nicht flugs eingepackt, ſondern die Sache auf
andere Art practiciret, davon ich euch eins und andere erzehlen muß. Ju
Zwickau bekame ich einſt Appetit zu ichmauſen, weil ich aber keine Mittel
und Gelder darzu hatte, bath ich mich bey dem daſigen Schultimeiſter zu
Gaſte, der ſich aber auch mit ſeiner Armuth entſchuldigte. Sehet doch in

5 den
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den Calender, ſprach ich, was morgen fur ein Nahme eines Heiligen fallen
wird. Jch finde Juvenalem, ſprach der Schulmeiſter, ſo aber nicht ſon
ders beruhmt iſt. Jch will ihn aber ſchon beruhmt machen, verſetzte ich,
lautet nur tapffer die groſſe Glocke, (denn dieſe wurde allezeit gelautet,
wenn ich predigen wolte.) Da dieſes geſchehen, lieff das Volck hauffig
zur Kirche, und ich trat auf die Cantzel, mit dieſem Vortrag: Jch muß Ew.
Liebd. etwas eroffnen, welches zu wiſſen eurer Seeligkeit hochſt nothig iſt.
Jhr wiſſet, daß wir ſchon lange viel Heilige angeruffen, allein ſolche fangen
an, alt zu werden, und ſeyn mude, uns zu erhoren. Heute aber begehen wir
die Wieder-Gedachtniß des heiligen juvenalis, der euch zwar bishero nicht
ſonderlich bekannt geweſen, aber, o ihr Lieben, ſeyd verſichert, wo ihr dieſen
euch neuen Heiligen werdet mit eurer Andacht verehren, ſo wirds nicht feh
len, er wird uber dieſen neuen Dienſt ſich ſehr freuen, und deſto freudiger
euch zu Hulffe kummen. Er war einer aus der Zahl der heiligen Marty
rer, der ſein unſchuldigſtes Blut vergoſſen. Seyd ihr nun begierig, ſeiner
Unſchuld vor GOtt theilhafftig zu werden, wohlan, ſo eroffnet ihm zu Eh
ren eure Freygebigkeit am heutigen Tage. Jhr Vornehmen gehet denen
ubrigen mit gutem Exempel vor, und vpffert allzumahl reichlich. Jch blieb
hierauf auf der Cantzel ſtehen, damit ich ſehen konte, was jeder opfferte,
ſtellete auch Leute an die Thure, niemand hinaus zu laſſen, der noch nicht
geopffert hatte. Endlich gieng ich von der Cantzel, und legte auch etwas
ein, und ſagte dem Kuſter ins Ohr: Es iſt genug gefallen wir wer
den uns beyderſeit wohl ſeyn laſſen konnen.

Als ich einſt vor dieſer Zeit in gedachten Zwickau meinen Ablaß feil
gehabt, und eine prave Summa Geldes geloſet, und nun hinweg reiſen
wolte, kamen die Caplane mit dem Pfarrer und Altariſten zu mir, und
ſprachen: Lieber cherr ihr ziehet nun hinweg und wir haben eures
Ablaſſes nicht genoſſen ihr hatter uns doch auch etwas zum be
ſten ſollen geben daß wir einen guten Muth darauf haben kon
nen. Sedod zufrieden, ſprach ich, ich habe zwar das Ablaß-Geld bereits
eingepackt, ich will aber doch ſehen, wie ich euren Begehren Gnugen leiſte-
Hierauf ließ ich wiederum die groſſe Glocke lauten, und da ſich das Volck
hauffenweiſe verſammlet hatte, trat ich auf die Cantzel, und ſprach: Jhr
meine lieben Zuhorer, ich habe mich zwar geſchickt gehabt, dieſen Morgen
abzureiſen, allein es iſt dieſe vergangene Nacht eine arme Seele auf den
Kirchhoff gekommen, welche ſo jammerlich gewinſelt und geflehet, daß
man ihr doch zu Hulffe kommen mochte, damit ſie aus der ſchrecklichen
Vem erloſet wurde; Deromegen habe ich nicht umhin gekont, noch dieſen
Tag zu verharren, und will anitzo fur dieſelbige eine Meſſe halten, dabey

ich
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ich euch dann ſehnlich bitte, daß ihr alle fleißig zum Opffer gehen wollet,
damit die arme Seele aus ihrer Quaal moge erloſet werden. Und wer
das nicht thut, da iſt es eine Anzeigung, daß derſelbe kein Mitleiden mit ihr
habe, ja er muß ſelbſt in den Sunden erſoffen ſeyn, um welcher willen die
arme Seele anitzo leidet, und iſt es ein Mann, der ſo unbarmhertzig iſt, ſo iſt
es gewiß ein Ehebrecher oder Hurer, iſt es aber ein Weibes-Bild, ſo iſt es
ohnfehlbar eine Ehebrecherin oder Hure. Und damit ihr ſehet, (fuhr ich
weiter fort), daß groſſe Noth furhanden iſt, ſo will ich ſelbſt mit opffern,
und machte hiermit den Anfang. Harauf erfolgte ein ſo reichlich
Opffern daß auch die ſo kein Geld bey ſich hatten von andern
borgten und einlegten denn es wolte niemand ein Ehebrecher oder
Ehebrecherin ſeyn. Dieſes Geld gab ich hernach den Pfaffen zum
beſten und ſchmauſte weidlich mit ihnen.

Einen fetten Biſſen ruckte mir einsmahls ein Prediger, ſo nicht mit
mir in ein Horn bließ, folgender maſſen aus den Zahnen: Zu Magdeburg
war eine Burgerin, bey der ich prav Geld merckte. Als ſie nun einſt bey mir
beichtete, und ihre Sunde offenhertzig erzehlete, wolte ich ſie nicht ehe ab-
ſolviren, bis ſie verſprache, hundert Goldgulden in den AblaßKaſten zu le
gen, ſo ſie zu thun auch angelobte, gehet aber erſt hin, und fraget ihren alten
Beichtvater, ob es wahr ſey, daß ihr die Sunden nicht ehe vergeben wa
ren, als bis ſie die hundert Goldgulden zahlete: Meine liebe Frau ſpricht
dieſer hierauf zu ihr, ich wills euch ſagen wenn ihr mich nicht ver
rathen wollet? Unſer hErr GOtt iſt kein Kramer er verkaufft
die Sunde nicht ums Geld ſondern vergiebt ſie aus Gnaden. Als
mir nun die Zeit lang wurde, ehe ich das Geld bekame, gieng ich zu ihr,und
fragte ſie, warum ſie das Geld nicht brachte? da gab ſie mir an ſtatt des
Geldes ihres Beichtvaters Antwort zu verſchlucken, die dann in mir, weil
ich ſie im Zorn einfreſſen muſte, ſo gut als Pillen operirten. Darauf ſprach
ich: Und wenn ich wuſte wer dieſes geredt hatte der ſolte bren
nen oder nicht in Romiſchen Reiche bleiben.

Ein faſt dergleichen Streich wurde mir auf dieſe Art bewieſen. Jch
lehrete die Leute unter andern offters, daß wenn jemand den Ablaß-Brief
nur eine Nacht im Hauſe beherbergte, ſo hatte er die Krafft, daß er auch
den Menſchen die Sunde erlaſſen konne. Darauf kam denn einer zu mir,
und erhandelte ſich einen Ablaß-Brief, ſchutzte aber zugleich den Geld
Mangel vor, jedoch machte er auf den kommenden Tag zur Zahlung Ver
troſtung, dem ich dann trauete, und gieng den Handel ein. Des andern
Tages kam er wieder, und fragte mich: Ob ich dennoch bey meinen Wor
ten, wegen Krafft des AblaßBriefes, beſtandig verbliebe? Ja, ſprach ich,

L2 (denn
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(denn ich konte doch meine eigene Worte, weil ſie mir einmahl eutwitſchet

waren, nicht retractiren:) So nehmt dann hin diejenige Bulle. ſprach er,
welche, weil ſiebey mir die Nacht durch Herberge gehabt, nach eurem ei
genen Geſtandniß, mich der Vergebung der Sundentheilhafftig gemachet,
warff mir darauf den AblaßBrief hin, und wanderte immer zum Tempel
hinaus. Betrogen war ich.

Zu einer andern Zeit gelunge mir ein Streich deſto glucklicher. Jch
hatte nehmlich eine groſſe Feder in einem Kaſtlein, ſo ich vor ein groß Hei
ligthum ausgab, und machte dem Volcke weiß, diß ſey eine Feder aus dem
Flugel des Ertz-Engels St. Michgelis, welche ihm der Teufel in wahren
den Streite ausgerupffet. Als ich mich aber des Abends im Wirths
hauſe, wo ich logirte, ein wenig berauſchet, giebt ein Mauſekopff Achtung,
wo ich mein Kaſtlein mit dem Heiligthum hinfſetze, und ſtielet mir daſſelbe
in der Nacht hinweg. Da ich des Morgens aufſtund, und nach meinem
Heiligthum ſahe, ſiehe, da war es fort, und das Kaſtlein ler. Da war
Lachen zu verbeiſſen, denn ich hatte verſprochen zu predigen, ich beſann mich
aber ſo gleich auf einen andern Fund, lieff eilends in den Stall, nahm in
Gegenwart der Wirthin ein wenig Heu, ſchloß es in das Kaſtlein, und
ſprach: Diß iſt mein eili zthum; woruber die Wirthin lachte, und
meiner ſpottete. Was gilt die Wette, ſprach ich zu ihr, ob ihr es itzo ſchon

ſpottet, ſo ſolt ihrs doch wann ihr in die Kirche kommt verehren
und küſſen? Und da ſie dieſes nicht zu thun mit etlichen Schwuren be
theuerte, wetteten wir um einen Schmauß. Als ich nun in die Kirche und
auf die Cantzel kam, that ich zuerſt eine ſchone Predigt, und nach derſelben
langete ich mein Kaſtlein mit Heu herfur, und ſprach: Sehet ihr Chri
ſten das iſt das Heu worauf unſer HErr Chriſtus zu Bethlehem
gelegen wer daſſelbe kußt und verehret der wird das gantze Jahr
wor der Peſtilentz ſicher ſeyn. Die Hurer aber Ehebrecher und
Ehebrecherinnen laſt es nicht zu daß ſie daſſelbe verehren. Die
Wrrtthin, ſo dieſes horte, und der gantze Handel wiſſend war, wuſte nicht,
was ſie thun ſolte.  Denn ſie erwegte: Kußte ſie das Heu, ſo muſte ſie
den Schmauß geben, kußte ſie es nicht, ſo hatten die Leute gedacht, ſie
konte nicht, und hatte mufſen eine Ehebrecherin ſeyn, in welchen Geſchreh
ſie ohnedem bereits ſtacke. Endlich aber, als viele Manner und Weiber
hinzu traten, das vermeynte Heiligthum zu kuſſen, erwahlte ſie ſich dieſes,
lieber das Geld vor den Schmauß einzubuſſen, als ihrer Ehre verdachtig
zu werden, kam dahero auch herbey, und kuſſete das Heu, da fprach ich mit
leiſer Stimme zu ihr: Siehe da kommeſt du nun auch ich habe die

Wette gewonnen.
Wie
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Wiederum hatte ich einsmals mit einem ertheilten Ablaß-Briefe fol

gender geſtalt bey nahe einen groſſen Streit erregt. Eine Schnſters Frau
hatte bey mir vor einen Goldgulden einen Ablaß-Brief geloſet, damit ihre
Seele nach dem Tode nicht erſt ins Fege-Feuer, ſondern gerades Weges
zum Himmel fuhre, denn dieſe Krafft verſprach der Ablaß-Brief. Nicht
lange darnach wurde das Weib kranck und ſtarb. Als ſie nun der Mann
begraben ließ, aber bey deren Beerdigung der Gewohnheit nach keine Seel—
Meſſen halten ließ, nahm dieſes der Pfarrer ſelbigen Orts ubel auf, und
verklagte den Schuſter bey dem Schoſſer, als ob er ein Verachter der Re
ligion, und gottloß gegen ſeine Frauware. Der Schoſſer ließ den Schu
ſter citiren, und fragte ihn, warum er vor ſeine Frau keine Seelmeſſen lieſſe
leſen? Das habe er nicht nothig, verſetzte der Schuſter, daß ihre Seele
erſt durch Meßleſen aus dem Fegfeuer erloſet werde, denn es ſey dieſelbe
ſchon in den Himmel. Woher weiſt du das, ſprach der Schoſſer? Jch
habe ein glaubwurdiges Zeugniß daruber, replicirte der Schuſter, und wieß
damit den Ablaß-Brief hervor, und bathe, ſolchen zu leſen. Da ihn nun
der Schoſſer und der Pfarrer, ſo auch zugegen war, durchaeleſen hatten,
ſprach der Schuſter: So urtheilet nun, ob ich ein glaubwurdiges Zeug
niß habe von der Seelen meiner Frauen, daß ſie nicht in das Fege-Feuer,
ſondern in den Himmel gekommen, dieſes Zeugniß hat meine Frau um
einen Goldgulden erkaufft. Warum ſpricht denn der Pfarrer, meine Frau
habe noch erſt die Erloſüna aus dem Fege-Feuer durch Scelmeſſen von—
nothen, wenn er daz mit Recht bejahet, io iſt meine Frau vom Pabſt be—
trogen; iſt ſie aber nicht betrogen, ſo ſuchet mich der Pfaffe zu betriegen.
Da ſie nunbeyde nicht antworten konten, (denn ſie muſten des Pabſts Bulle
doch reſpectiren) lieſſen ſie den Schuſter frey von ſich gehen.

Meine Gedancken waren nun, daß jederman an den bisher erzehlten
und noch vielen andern Streichen, die ich Furtze halber ubengehen muß,
ein ſonderbar Vergnugen haben wurde, aber es war gefehlt: denn als der
Pabſt erfuhr, daß ich mit den Ablaſſe ſo unverantwortlich umgangen, und
denſelben fur dem gemeinen Mann gantz ſtinckend gemacht, ſchickte er igig.
ſeinen CammerHerrn, einen Teutſchen von Adel, Carl von Miltitz ge
nannt, nach Sachſen, mich deshalben zur Rede zu ſetzen; Zu dem Ende
hieß er mich, als ich mich gleich damahls in Leipzig befand, zu ſich nach
Altenburg kommen, aber ich roch den Braten, und reiſte nicht hin, ſondern
ichrieb ihn, und gab euch, werther luther, alle Schuld, denn ich meldete,
dan ich hertzlich gerne zu ihm gen Alteuburg kommen wolte, aber ich kon
te ſolche Reiſe ohne Leib und LebensGefahr nicht thun, denn ihr hattet
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alle Konige in Bohmen, Ungarn und Pohlen, ia faſt gantz Teutſchland
wider mich erregt, daß ich nirgends ſicher ware, und mich daher nicht.
aus der Stadt und meinen Cloſter trauen durffte. Allein meine Excü-
ſen halffen dismahls nichts, denn da ich nicht zu ihn nach Altenburg kam,
kam er zu mir nach Leipzig, ließ mich ſehr hart an, und ſprach unter andern:
Du biſt des gantzen Streites und TrauerSpiels in Teutſchland
Urheber und Urſacher und ſo du ins kunfftige mit deinen unver
ſchameen Predigten und Mißbrauch des Ablaſſes nicht wirſt be
hutſamer umgehen ſo ſolt du nicht allein deines hohen Amtes
quitt ſeyn ſondern ſolſt noch darzu in den Bann gethan und von
dem Dominicaner-Orden excludiret werden. Denn deine Schalck
heit und Lugen ſind mir offenbahret worden. Du haſt alle Mo
nat fur deine Muhe 29. Gulden gehabt auch Boſtfrey fur MWa
gen drey pferde und drey Knechte auch io. Gulden Monatlich
rur deinen Diener ohne das ſo du noch von den AblaßGeldern ge
jtohlen und Unterſchleiff gemachet haſt. (Das ſind Ehrenruhrige
Worte, das muß einen ehrlichen Kerl durch Marck und Bein dringen, mein
werther Luther.) Daraus kanich ja deutlich ſchlieſſen wie du muſt
gelebet und verſchwendet haben? Muſt du da nicht ſchone Gna
de geprediget und der cheil. Rom. Kirchen oder meinem gnadig
ſten cherrn dem Ertz Biſchoff von Mayntz nedienet haben? Jch
habe auf meiner AnheroReiſe von Rom mich unter denen Leuten
uberall erkundiget wer doch unter euch beyden nehmlich Luthero
und dir die Schuld der groſſen Unruhe und Veranderung in der
Religion habe? da bin ich denn faſt von jederman berichtet wor
den, daß du cintzig und allein Urſacher ſeyeſt und D. Luthern durch
dein unverſchamtes Lehren und Predigen auch anderer übelen und
argerlichen Auffuhrung ſo zu ſagen recht gezwungen/ daß er die
Reformation der Lehre hat angefangen und ins Werck ſetzen muſi
ſen welches er auch ſeibſten zu Altenburg mir ins Geſicht geſagt
denn ich habe dreymahl mit ihm deswegen geſprochen. Bedencke
alio nur was du angerichtet und was fur Ungnade und entſetzli
che Straffe du dir von Pabſtl. Heiligkeit auf deinen chals laden
wirſt/ wann ich ihn dieſe ſchone Liachricht von dir ſaubern Purſchen
bringen werde. Ja ich muß vernehmen du habeſt ſo gar die Fuhr
leute furs Fuhrlohn den Wirth fur Eſſen und Trincken und den
Haußknecht an ſtatt des Trinckgeldes mit AblaßBriefen bezahlet.
qat man denn dieſes in der gantzen weiten Welt wohl alſo erhoret?
Denckt doch nur, mein trauter und werther Lutherus, was mir da vor
Schimpff und Schande angethan wurde! Lu
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Lutherus.

Er hat euch ja nicht etwan zu viel gethan oder beſchuldiget, euren
Thaten und Verbrechen nach hattet ihr ein weit argeres und groſſeres ver
dient gehabt. Er iſt euch noch viel zu gutig geweſen.

Tetzel.
Jhr ſeyd mir auch vollends auf gutem Wege. Es hatte dieſer Herr

doch noch ſollen ein wenig Reſpect vor mir hegen, denn ich war doch kein
ſchlechter Monch, ſondern ſaß erſtens in ſo hohen Officüis, und zum andern
hatte ich nur im vorigen i5i8. Jahre zu Franckfurt an der Oder, unter einem
hochanſehnlichen Convent von zoo. Monchen, offentlich promoviret und
diſputiret, und den Gradum eines Doctoris Theologiæ ruhmlichſt erhalten.

Lutherus.
Ja wo man ſeiner Ehre ſelbſt ſolche SchandierFleckgen anhanget,

davon dasjenige Stucklein, daruber ihr zu Jnſpruck ſoltet erſauffet werden,
keines von den kleinſten mit iſt, da iſt auch hernach kein Anſehen der Per
ſon mehr zu regardiren. Aber das iſt gewiß, daß wann ihr dieſen ange
thanen Schimpff und die Furcht vor einer Straffe, die euch leicht betreffen
konnen, wohl hattet erweget, und es euch recht zu Hertzen gehen laſſen, ſol
ches gar leicht den Todt verurſachen konnen.

Tetzel.Getroffen, werther Lutherus, das iſt auch die eintzige Urſache meines

Todes geweſen. Denn ich zoges mir ſehr und dergeſtalt zu Gemuth und
Sinn, indem ich conſiderirte, daß freylich das Beſchuldigte die pur laute
re Wahrheit ſey, daruber ith in eine Kranckheit gerieth, und bettlagerig
wurde, auch ſo gleich von derſelben Zeit an wenigen mehr Ablaß ertheilen
konnen, denn die Kranckheit nahm immer mehr und mehr zu, und wurde
hefftiger, daher ich leicht ſchlieſſen kunte, daß es Matthai am letzten mit mir
heiſſen wurde.

Lutherus.
Als ich dieſes erfuhre, daß es ſich ſo geſchwind mit euch veranderte,

war es mir ſelbſt leid, und ſchrieb euch derohalben ein TroſtSchreiben zu,
wie euch noch wird wiſſend ſeyn, darinnen unter andern dieſe Worte waren:
Seod getroſt und habet einen guten Muth und furchter euch
nicht weder fur mir noch meinem Liahmen Ja ich bezeugte auch
meine ſchmertzliche Reue uber euer Ungluck und Untergang gegen andere in

dieſen
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dieſen Worten: Es iſt mir leid daß ſein Weſen nun gantz offenbahr
worden iſt. Jch wolte lieber wo es hatte ſevn konnen daß er bey
Ehren ware erhalten worden und ſich gebeſſert hatte denn durch
ſeine Schande werde ich nichts deſto beruhmter und durch ſeine

Ehre gehet mir nichts ab. y
Tetzel.

beſtens entſchuldiget zu halten,

a Dieu.

ii. (0) Rin
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